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Einleitung. 


Am Aufbau der Insel Misol und der im Südosten und Süden vorgelagerten zahllosen kleineren Inseln 
sind Gesteine des Ober-Jura und der Kreide in hervorragendem Maße beteiligt. Das dort von Prof. Dr. 
J. Wanner (1909) und dem Schweizer Geologen Dr. F. Weser (1929) gesammelte oberjurassische und 
kretazische Gesteins- und Fossilmaterial ist z. T. schon von J. WAnner (1910, 1924, 1925), J. Bönm (1924), 
R. Heımz (1928), Krumseck (1934), E. SrorLıLeyr (1929, 1934) und G. WAanper (1936) untersucht wor- 
den. Die stratigraphischen Ergebnisse dieser Untersuchungen, soweit sie bis zum Jahre 1931 vorliegen, hat 
J. WAanner (1931) zusammengefaßt. Ergänzt man seine Übersicht durch die Ergebnisse der neueren Arbei- 
ten von L. KruMmBEck, E. SroLıey und G. WANDEL, so kommt man zu der Gliederung des Ober-Jura und der 
Kreide, wie sie die folgende tabellarische Zusammenstellung zeigt. 

Diese Gliederung stützt sich fast ausschließlich auf die relativ geringe Zahl von Belemniten- und 
Lamellibranchiatenarten, welche der Ober-Jura und die Kreide von Misol bis jetzt geliefert haben. 

Die Gesteine des Ober-Jura und der Kreide und die hierin massenhaft vorhandenen Mikrofossilien sind 
bis jetzt mit wenigen Ausnahmen noch nicht näher mikroskopisch untersucht und stratigraphisch ausgewer- 
tet worden. Die vorliegende Arbeit sucht diese Lücke auszufüllen. Hierfür standen 66 Schlifie aus der 
Sammlung Weser und 52 Schliffe aus der Sammlung WAnner zur Verfügung, die von etwa 72 Fundorten 
stammen. 

Bei meinen Untersuchungen bin ich von Herrn Prof. J. WAnner (Bonn) durch zahlreiche Ratschläge 


w; 
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Stratigraphische Tabelle des Ober-Jura und der Kreide von Misol 
nach J. WANNER, J. BÖHM, STOLLEY u.a. 


System Stufe Örtliche Gliederung 
Maestricht Inoceramen- 
bis Radioliten- 
Obere 
Turon Mergel 
Kreide = 
Cenoman = Mergelkalke, 
x 5 
Dr weiße und 
Alb oo r R 
Untere bis 2 m | rötliche dichte Kalke 
Kreide { 2 n mit Hornsteinen 
Berrias 
S & graue und 
Oberer 5 e bräunliche 
Malm Er hornsteinfreie 
2.5 dichte Kalke 
Oberste Fatjetschiefer 
® Obere 
= Fatjet- 
x schiefer 5& 5 
x er 
u Ss zu 
{3} “02x 
ee ö Untere 3 = = 3 
ex Fatjet- Es pm 
Jura schiefer 
Mittl. Mergelschiefer und 
“= Oxford Tone von Telok Biga 
[o} 
“ Mergelkalk von 
(®) Lilinta 
=) 
„ 
je} 
2 
Q 
8 Demukalk 
Ss 
je) 


*) Nach Krumseck (1934, S. 429) wahrscheinlich Kimmeridge. 


Aucellen-Sandsteine 
und Tuffite*) 


Leitfossilien 


u en 


Guettaria rocardi CoTT, 

Inoceramus balticus J. Bönm 

I. misolensis J. Bönm, I. rumphi J. Böum 
Durania wanneri J. Böum, D. deningeri ]J. Böum 
Pachydiscus papuanus )J. Böum 


Globigerinen, Gümbelinen, Globotruncanen 


Hibolites subfusiformis Rasp. 
Duvalia lata Buaınv. 
D. dilatata BLaınv. 


Belemnopsis misolica STOLLEY 


Belemnopsis gerardi Opp. 


Belemnopsis gerardi Op». 
Hibolites compressus STOLLEY 
Inoceramus haasti Hocnsr. 
Aucella malayomaorica KruMm»B. 


Belemnopsis moluccana G. BOEHM 
Inoceramus subhaasti WANDEL 


Belemnopsis indica Kruız. 
B. moluccana G. BoEHM 
Hibolites boloides STOLLEY 
H. longiscissus STOLLEY 


Belemnopsis alfurica G. BoEHM 

B. indica Kruız., B. incisa STOLLEY 
Hibolites weberi STOLLEY 
Prodicoelites longirostris STOLLEY 
P. bisulcatus STOLLEY 

P. rotundus STOLLEY 


Aucella subspitiensis KruMm»B. 
A. subpallasi Krums. 
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und von Herrn Dr. Weser (Lugano) durch die freundliche Erlaubnis, in seine noch nicht veröffentlichte 
Karte und Profile Einsicht nehmen zu dürfen, und durch zahlreiche schriftliche Auskünfte unterstützt wor- 
den. Dafür und für die Überlassung des wertvollen Materials spreche ich beiden meinen besten Dank aus. 
Auch den Herren Prof. Dr. CuuposA und Dr. Schmitt (Bonn) bin ich für zahlreiche Hinweise, die sie mir 
bei der petrographischen Untersuchung der Gesteine haben teil werden lassen, zu großem Dank verpflichtet. 


I. Beschreibung und Altersbestimmung der Gesteine. 


Fundortliste 
(Kartenskizzen der Fundorte auf Tafel XIX.) 


W. = Inneres von Misol, westlicher Teil. M. = Inneres von Misol, mittlerer Teil. S. = S.- und SO.-Küste von Misol. I.s. = 
kleinere Inseln im Süden von Misol. I.o. = kleinere Inseln im Südosten von Misol. 


10% 


„4 

5) 

„ 46a 

„  46b | 

More | 

„  46d 
47a 
47b | 

NS) I. 

BRLSEHNE 


"> 

(=) 

2» 
HuNnWDWnnnnNU === Hann nnn“n 


LET 


v»ooo 


S. 


S. 
S. 


= Tandjong = Kap. Sei. = Sungei = Fluß, Bach. Kpg. = Kampong = Dorf. G. = Gunung = Berg oder Hügel. 
Nr. 211) I.s. Jef Bie. NW-Spitze. 


Südküste der Insel Misol # 5 km E von Nr. 21. 

Telok Biga, Südseite, ca. 200 m W vom Tg. Beket. 

Telok Biga, Südseite, ca. 500 m W vom Tg. Beket. 

Telok Biga, Südseite, ca. 1,5 km NW vom Tg. Beket. 

Rücken Imalal zwischen Telok Biga und Telok Ipatlol, ca. 1 km NE vom Kpg. Kofatket. 
Südabhang des Imalal-Rückens, N vom Telok Biga. 

Insel Fatjet, NW—W-Küste. 

Insel Fatjet, Westspitze. 

Insel Fagom, NW von der Insel Fatjet. 

Auf der Klippe Kaum Ko, SW von der Insel Fatjet. 

Telok Biga N-Küste gegen Rücken des Ipatlol. 

Telok Biga, Nordküste gegenüber der kleinen Insel. 

Telok Biga, auf dem Inselchen gegenüber der N-Küste. 

Felskap am N-Ufer des Telok Biga bei dessen Mündung. 

Rücken des Imalal N vom Telok Biga. 

Südspitze des Inselchens vor der Mündung des Telok Ipatlol. 

Felskap S vom Tg. Gam, W von der südlichsten Gamta-Insel. 

Südlichste der Gamta-Inseln. | 
Insel Bam, Nordspitze. 


. Gamta-Inselchen, zweites von E nach W. 


an der Südküste. 

an dem SW-Kap gegen die S-Küste. 
an dem SW-Kap gegen die W-Küste. 
an der W-Küste, in der Mitte. 

Be Insel im Hintergrund der Bai. 

Ins EEE „| S-Küste im Hintergrund der Bai. 
Westliches der beiden Inselchen, S der Insel Kalig. 

Ostende des Östlichen der beiden Inselchen, S der Insel Kalig. 


Inselchen S der Insel Hiriuli 


1) Die untersuchten Gesteine bzw. deren Fundorte sind im folgenden der Kürze halber nur mit den Nummern bezeichnet. 
Die Nummern 21—147 beziehen sich auf die im Naturhistorischen Museum Basel befindlichen Gesteine der Sammlung WEBER, 
die Nummern 300—391 auf die im Geologischen Institut der Universität Bonn aufbewahrten Gesteine der Sammlung WANNER. 
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I.o. Insel Kabalan batano, Südküste. 
450 m SE von Kpg. Pawo. 


- W. Sei. Saolinak, Mittellauf. 


M. Sei. Damlo, Oberlauf. 

M. Sei. Damlo, Oberlauf. 

M. Sei. Damlo, Oberlauf, bei Beginn des unterirdischen Laufes. 
M. G. Hildigen, Übergang vom Sei. Damlo zum Sei. Jilba 

M. G. Hildigen. 

M. Sei. Jilba bei Einmündung des Sei. Inwei. 


M. Sei. Imaa, Oberlauf. 


Sei, Bin, südl. Zufluß des Sei. Bam in den Sei. Imaa, ca. I—2 km oberhalb der Mündung. 
Sei. Damlo, Oberlauf. 

Sei. Damlo, Oberlauf. 

Insel Fatjet, südlich der Hauptinsel Misol, 
Insel Fatjet, südlich der Hauptinsel Misol. 
. Insel Dabatano. 

. Insel Dabatano. 

Insel Gemut. 

Insel Lulisa. 

. Insel Kabalan batano. 

. Inselchen Mentubi (Mantobe). 

. Inselchen Manjaganan. 

. Inselchen N von Jef Mo. 

. Inselchen Manjaganan batano, 

. Inselchen Jef Mo (Südküste). 

Tg. Kaliskaleo, Südostecke von Jei Mo. 

. Nordostecke von Jef Mo. 

Insel Semoket. 

Insel Semoket. 

. Kap Jelfo auf Maga. 

. Insel Fallilot bei Lengkisir. 

. Insel Saringentenibat. 


a N u Tl Te N N Zt Te Te ae Te er Tu 
TE} 


BON Or020 70.0.0. 8007,.0° 0.0200, 9.0 


W. Pfad von Jangfubo nach Weigama. 
W. Pfad von Jangfubo nach Weigama. 
Seele, Bug: 

S. Östlich vom Tg. Wakot. 

3. - Te: Enut. 

I Jef Bie. 


_ 


Ns: 
„Ss. Jef Bie. 

.0. Inselchen in der Straße Labit. 

.o. Tg. Ikateko. 

I.o. Insel Beket, nahe der SE-Küste von Misol. 


slaeontographica. Suppl.-Bd. IV, IV. Abt. 4. Abschnitt. 32 
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1. Gesteine von der Südostküste von Misol zwischen den Beket-Inseln und Fafan- 
lap (XIX, Kartenskizzen I, IV). 


Über die stratigraphische Reihenfolge der von hier vorliegenden Gesteine ist nach den von WEBER 
beobachteten Lagerungsverhältnissen allein nur schwer eine Entscheidung zu trefien, da die betreffenden 
Gesteinsproben und Beobachtungen an einer Anzahl von z. T. sehr weit auseinanderliegenden und durch die 
See getrennten Aufschlüssen innerhalb einer welligen Schichtfolge gewonnen wurden, die auch noch durch 
(nicht zu beobachtende) Brüche gestört sein könnte. Sicher ist jedoch, daß 391, 33 und 35 zu den ältesten 
Gesteinen dieser Serie gehören und 45 das jüngste ist, während die Aufeinanderfolge der dazwischen liegen- 
den Proben 35c, 40a, 40b, 40d, 41, 40c, 40e, 35b, 42 und ‚44 nicht mit Bestimmtheit anzugeben ist; 
jedoch dürften diese in ihrem stratigraphischen Niveau nicht bedeutend voneinander abweichen. 

Wichtige Anhaltspunkte über die Aufeinanderfolge der Proben geben zunächst die hier von WEBER 
und WAnnER aufgesammelten und von StoLLEy, WANDEL, J. Bönm und Heınz bestimmten Belemniten und 
Lamellibranchiaten. Der Fundort 33, nach Weser zu dem Komplex der Mergelschiefer und Tone von Telok 
Biga gehörig, wird von StorLLev (1939, S. 484) auf Grund des Vorkommens von Belemnopsis moluccana 
G. Bornm dem Mittleren Oxford zugeteilt. Nach Wanper (1936, S. 514) kommt hier Aequipecten sp. und 
Inoceramus sp. vor. Den Fundort 35 stellen SrorLey auf Grund von Belemniten (Hibolites compressus 
StoLr. u. a.) und WANDEL auf Grund von /noceramus Haasti Hocast. und Aucella malayomaorica KruMme. 
zum unteren Ober-Oxford bzw. zu den Unteren Fatjetschiefern. 35b mit Belemnopsis gerardi (Opr.) ge 
hört nach SrtoLıry bereits ins obere Ober-Oxford bzw. zum Oberen Fatjetschiefer, 44 gleichfalls nach 
Srorzey auf Grund der Belemnitenführung zum Neokom. 389, schon von WAnNnErR (1910) den oberkreta- 
zischen Inoceramen-Radiolitenmergeln zugeteilt, gehört nach J. Bönm zum Maestricht. 

Nr. 391. Ein dunkelgrauer, fester, dichter, unregelmäßig plattig brechender Mergelkalk. Erweist sich 
u. d.M. von Kokkolithen und anderen Kokkolithophoriden (ca. 70%), vulkanischer Glassubstanz (ca. 20%) 
und Radiolarien (ca. 10%) zusammengesetzt. Darin zerstreut ziemlich häufig graue bis schwarze, bei auf- 
fallendem Lichte rostfarbige Putzen und Kristalldurchschnitte von Eisenmineralien, selten Durchschnitte 
unbestimmbarer faseriger ? Muschelschalen. Von den Radiolarien ließen sich bestimmen: Cenosphaera (XXI 
2—3), Carposphaera (XX1 5), Liosphaerida (XXI 8—10), ? Lithapium, Staurosphaerida (XXI 14), Cenel- 
lipsis, Druppulida, Rhopalastrum, Dicolocapsa, Sethocyrtida, Tricolocapsa ci. pinguis Hınpe, Theocyrtida, 
Dictyomitra spec. nov., D. cf. glandula Hınpe, Lithocampe spec. nov., Stichocapsa spec. nov. und Sf. sp. ind. 
(XXI 17, 23, 24, 27, 32, 34, 38, 42, 48, 50, 53, 54, 56). Nicht selten sind Spongiennadeln, zumeist Tetrac- 
finellida. Foraminiferen fehlen mit Ausnahme eines einzigen Durchschnittes durch eine wahrscheinlich 
schwach berippte ?Vaginulina sp. | 

Das Gestein ist von WAnner (1910, S. 485) zu den Fatjetschiefern gestellt worden, ist aber zweifellos 
älter, da es schätzungsweise mindestens 20 m unter dem zum Mittleren Oxford gehörigen Fundort 33 liegt, 
und ist daher zu den Telok-Biga-Mergelschiefern und Tonen des Mittleren Oxford zu stellen. 

Nr. 35. Ein hellgrauer bis schmutzig-gelblicher, harter, homogener Kieselkalk von muscheligem Bruch, 
von feinen, durch Kalzit verheilten Rissen durchzogen, hier und dort mit Eisenmangandendriten und mit 
flachgedrückten Schalenresten von Azcella. Die Grundmasse besteht aus Kokkolithen (O9 2—4y) und an- 
deren Kokkolithophoriden, streifig durchsetzt von Chalzedon und Opal. Der Kieselsäuregehalt beträgt 
+40% der Grundmasse. Sie wird durchzogen von durch Kalzit und Chalzedon verheilten Diaklasen; an 
manchen Diaklasen kann man Verschiebungen feststellen, und zwar primäre und sekundäre, d. h. vor und 
nach der Verheilung der Diaklasen erfolgte. Massenhaft sind Radiolarien, im wesentlichen die in 391 
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angeführten Formen. Außerdem sind häufig Cenosphaera ? regularis Rüst (XXI 1), übereinstimmend mit 
dem von Heım (1906, S.9, Fig.4) aus dem Tithon der Breggia-Schlucht abgebildeten Durchschnitt, Carpo- 
sphaera ci. macractinata Rüst und Stylosphaera aft. acuta Rüst, selten bis nicht selten Tricolocapsa_ cf. 
pauperata Hınpe, Dictyomitra afi. venusta Hınpe und viele nicht bestimmbare Dictyomitra-Arten, darunter 
neue Arten mit nach innen umgebogenen Zwischenwänden und andere Stychocyrtida (XXI 4, 6, 7, 9, 11—13, 
18—22, 25, 26, 28, 29—31, 33, 35—37, 39—44, 49, 51, 52, 54). Viele Radiolarien haben einen & von 
50—360 u. An Foraminiferen sind massenhaft Cadosina fusca Wann. (XX 2) und Stomiosphaera moluc- 
cana Wann. vorhanden, selten dünnschalige Cristellarien (XXII 29, 30) und Dentalinen. Häufig sind ferner 
Aucellenprismen und Spongiennadeln (? Tremadictyon). 

Das Gestein unterscheidet sich von dem vorigen mikrofaunistisch hauptsächlich durch das plötzliche, 
massenhafte, erstmalige Auftreten der in 391 fehlenden Foraminiferen Cadosina fusca Wann. und Stomio- 
 sphaera moluccana Wann. Es bildet nach Weser eine Bank in den obersten Fatjetschiefern, liegt zweifel- 
los über dem Vorkommen 35 und gehört wahrscheinlich zum obersten Ober-Oxford (Obersten Fatjetschie- 
fer). Mit dieser höheren Lage steht das massenhafte Auftreten von Cadosina fusca und Stomiosphaera 
moluccana in Einklang. 

Nr. 40a. Ein hellgrauer, dichter, harter Mergelkalk, voll von Aucellenschalen, die dem Gestein eine 
undeutliche Schichtung verleihen. U.d.M. sehr ähnlich 35c. Besteht aus einer Grundmasse von Kokko- 
lithen mit wenig anderen Kokkolithophoriden und etwas dunkler ? Tonsubstanz, hier und dort von Gleit- 
flächen durchsetzt. An Stellen bruchloser Deformation findet man oft Schlieren von Ton und Mangan- 
eisen als Neubildung. Einige Risse sind mit Eisenmanganausscheidungen ausgefüllt. Ungefähr dieselben 
massenhaften Radiolarien wie in 35c. Nur Cenosphaera regularis Rüst, C. cf. macractinata Rüst und Stylo- 
sphaera aff. acuta Rüst fehlen ganz. Nicht selten sind monaxone Spongiennadeln, Prismen und Bruchstücke 
von Aucellenschalen, massenhaft faserige Schalendurchschnitte. Cadosina fusca und Stomiosphaera moluc- 
tana sind etwas weniger häufig als in 35c. Selten sind Sf. cf. orbulinaria (ve Larr.) (XXI 57), dünn- 
schalige Cristellarien, eine kleine Dentalina, cf. Organismus D LomsAarp (Abb. 4), Reste einer tabulaten 
Koralle. 

40a unterscheidet sich von 35c hauptsächlich durch das Fehlen von Chalzedon und Opalsubstanz in 
der Grundmasse und durch das Auftreten des cf. Organismus D LomsAarn. Die Feststellung paßt gut zu 
der Angabe von WEBEr, daß das Gestein aus dem Unteren Fatjetkalk stammt. Wir bezeichnen den untersten 
Fatjetkalk als Fatjetkalk A. 

- Nr.40b, c,d, e und 4l. Weißliche, dichte, feste, homogene Kalksteine, zumeist mit schwach-gelblichem 
oder graulichem Stich mit muscheligem oder scherbigem Bruch, hier und dort durchzogen von sehr feinen, 
durch Kalzit verheilten Rissen, einige mit vereinzelten kleinen Dendriten (40b) oder vereinzelten erbsen- 
großen Eisenkonkretionen. Die Grundmasse besteht aus Kokkolithophoriden, zuweilen (41) mit etwas Mikro- 
kalzit?), darin hier und dort etwas größere Körner und Konkretionen von Kalzit. In 40c wurden außer- 
dem vereinzelte Quarzkörner und Chalzedonkörnchen beobachtet (+ 10 u). In 40c,e reichlich kleine Kal- 
zitnädelchen und -stäbchen. Alle enthalten zumeist kleine Radiolarien, z. T. massenhaft (41) (XXI 45—47) 
u.a. Liosphaerida, Ellipsida und Druppulida, selten (außer in 41) Dictyomitrasp. und Astrosphaerida (XX116) 
(40e), oft schlecht erhalten und z. T. kalzifiziert. Ferner sind stets vorhanden mono- und polyaxone Spon- 
giennadeln, faserige Schalenreste, Aucellen- und ? Inoceramenprismen. Foraminiferen sind spärlich; 40b 
und c und 41 führen Stomiosphaera moluccana Wann. und Sf. cf. orbulinaria (pe Larp.), 41 dazu Cadosina 


2) Hierunter verstehe ich kleinste Kalzitkörperchen von einem Durchmesser zwischen 0—10 u. 
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misolensis n. sp., in 40b ist eine vereinzelte, dickschalige, 1,4 mm lange Dentalina, in 40c, d, e und 41 | 
sind vereinzelt ?Cristellaria sp., eine kleine Dentalina sp. und cf. Organismus D Lomsarn (Abb. 5—9, 13) 
vorhanden. In 40c und e hier und dort Textularien-ähnliche, verblaßt-porzellanschalige, unbestimm- 
bare Foraminiferen (XXII 33, 36) und Stomiosphaera acculeata n. sp. (XXI, 66, 69). 

Von diesen Gesteinen müssen 41, 40c und 40e jünger sein als Fatjetkalk A; denn im Fatjetkalk A 
kommen nur Cadosina fusca und (oder) Stomiosphaera moluccana vor, während in 41 zum erstenmal Cado- 
sina misolensis und in 40c und 40e Stomiosphaera acculeata und porzellanartige textularienähnliche Fora- | 
miniferen zum erstenmal auftreten. Da die beiden letzten — soweit bekannt — auf Misol nur im Neokom | 
vorkommen, liegen 40c und 40e möglicherweise schon an der Grenze von Fatjetkalk B und C. 

Nr. 44. Ein hellgrüner, dünnplattiger Kalkstein, gelblich verwitternd, auf den Schichtflächen mit bräun- 
lichem oder schwärzlichem Belag von Eisenmanganoxyden. Die Grundmasse-aus Kokkolithen bestehend, 
darin sehr viele Kalzitnädelchen und Kalzitkörnchen, vereinzelt kleine Quarz- und Opalkörner (I 50u), 
sonst ziemlich fossilarm, vorherrschend kleine Aucellen- (+ 100u) und wenige ? Inoceramenprismen (500 
—900 u), ferner Stomiosphaera moluccana Wann. (stellenweise häufig, bis zu 4 Individuen auf 1 qmm), 
St. acculeata n. sp., St. cf. orbulinaria (pe Larr.), porzellanschalige Foraminiferen (XXII 34) und wenige 
kleine Radiolarien wie in 40e. Das Gestein ist an vielen Stellen schwach chalzedonisiert; an einigen Stel- 
len kann man noch erkennen, daß die Chalzedonisierung auf Radiolarien zurückzuführen ist. f 

Nr. 42. Ein hellgrauer, fester, dichter, harter, mergeliger Kalkstein, z. T. plattig und auf den unebenen 
Schicht- und Gleitflächen mit dunklen Eisenmanganbeschlägen, mit vereinzelten Bruchstücken von Hibolites 
subjfusiformis Rasp. Die Grundmasse besteht aus Kokkolithenschlamm, in welchem sehr viele Kalzitnädel- 
chen und -körnchen und wenige kleine Radiolarien (Liosphaerida, Ellipsida und Druppulida gen. etsp. ind.) und 
die Foraminiferen Cadosina radiata n. sp., C. fusca misolensis n. sp., C. heliosphaera n. sp. (XX 6) und 
Stomiosphaera ct. orbulinaria (ve Larr.) zerstreut liegen. Auch sind vereinzelt Durchschnitte von Cristel- 
laria sp. und cf. Organismus D LomsBarn (Abb. 10, 11,12) vorhanden. 

Das Vorkommen von Hibolites subfusiformis in 42 und 44 spricht mit Sicherheit für Neokom bzw. 
Fatjetkalk C. Mikrofaunistisch ist bemerkenswert, daß Stomiosphaera moluccana stark zurücktritt, dafür 
aber andere Stomiosphaera-Arten, St. acculeata n. sp. (schon aus 40e bekannt) und drei neue Cadosinen, 
C. fusca misolensis n. sp., C. radiata n. sp. und C. heliosphaera n. sp. erscheinen. Auch das Vorkommen 
des in den Alpen von Argovien bis Berriasien verbreiteten cf. Organismus D Lomsarn läßt sich mit einem 
unterneokomen Alter vereinigen. Wir bezeichnen dieses Niveau als Fatjetkalk C. 

Wahrscheinlich gleichaltrig ist 

Nr. 340. Ein dunkelgrauer, fester, harter, dichter, homogener, muschelig-brechender Kalkstein, der von 
den vorigen durch seine dunkelgraue Farbe abweicht. Zeigt u.d.M. eine aus Kokkolithophoriden (vorwie- 
gend Kokkolithen) bestehende Grundmasse. Fossilien sind sehr spärlich. Einige zumeist kalzifizierte Radio- 
larien (dieselben Liosphaerida, Ellipsida und Druppulida-Arten wie in 42), vereinzelt Dentalina sp. und 
porzellanschalige textularienähnliche, unbestimmbare Formen. 

Nr. 45. Von hier liegen, aus einem höchstens 4—5 m mächtigen Schichtpaket stammend, folgende 
Gesteine vor: 

a) ein hellgrauer Mergelkalk mit dem Abdruck eines unbestimmbaren scheibenförmigen, glatten, mäßig 
evoluten Ammoniten von 12 mm Durchmesser. In der Grundmasse von Kokkolithophoridenkalk liegen nur 
wenig kleine Radiolarien (Liosphaerida, Ellipsida und Druppulida wie in 42), hier und dort Durchschnitte 
durch Stomiosphaera moluccana Wann., St. cf. orbulinaria (ve Larr.) und Cadosina radiata n. sp., ver- 
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einzelt Cristellaria sp. und Aucellen- und Inoceramenprismen und nicht selten kleine Hämatitkörnchen und 


Pyritkriställchen. 

b) ein hellgrauer, stellenweise ockergelblicher, splittrig-brechender Kieselkalk, durchzogen von einigen 
mit Kalzit und Brauneisen ausgefüllten Klüften und mit einer übernußgroßen Kalk-Konkretion; enthält 
Chalzedon, hauptsächlich große Radiolarien (Liosphaerida, Ellipsida und Druppulida), Cyrtida, vereinzelt 
Dictyomitra sp. ind., viel Bruchstücke monaxoner Schwammnadeln und wenige Foraminiferen, u. a. Stomio- 
sphaera cf. orbulinaria (vr Larr.). 

c) Fleischrote, dichte Kalksteine und Mergelkalke, z. T. mit dunkelrotbraunen Tonhäuten als Rückstände 
diagenetischer Auflösungsvorgänge, z. T. mit bis zu 1 cm dicken Adern von Kalzit. Zeigt u.d.M. eine 
Grundmasse von Kokkolithophoridenkalk mit mehr oder weniger Mikrokalzit (bis 50%), darin kleine glatt- 
und dünnschalige Globigerinen (9 + 100 u), in manchen Proben spärlich, in anderen massenhaft, ferner 
selten bis häufig kleine unbestimmbare porzellanschalige Textularia- (XXII 42) und besonders Trocham- 
minidae-ähnliche Foraminiferen (XXII 55). Sehr selten sind Inoceramenprismen. 

d) Fleischroter und weißlicher Hornstein mit Knollen und Linsen von weißlichem und fleischrotem, 
dichtem Kalkstein mit ziemlich häufigen, gleichen Globigerinen wie in c. 

e) Hellgrauer, dichter, harter Kalkstein mit muscheligem bis scherbigem Bruch. 

f) Hellgrauer bis schwach ockergelblicher, splittrig-brechender Kalkstein, hier und dort mit kleinen 
Eisenmanganputzen und Dendriten. 

45e und f sind Kokkolithenkalke, zuweilen mit etwas Eisenmineralien und Tonsubstanz. Sie enthalten 
zahlreiche bis massenhafte große, glatte, dickschalige Globigerinen (S + 200 u). Dazu kommen nicht sel- 
tene porzellanschalige, planispirale, unbestimmbare Foraminiferen (XXI153—54), Cristellaria, Stomiosphaera 
Spinosa n. sp. und, gelegentlich häufig, große, runde Radiolarien wie in b. Nicht selten sind Inoceramen- 
Prismen und -Schalenbruchstücke. In f treten auch eigentümliche Orbuliniden auf, die zwischen Globdige- 
rina und Globotruncana zu stehen scheinen (XXI 5), ferner selten eine kleine Nodosaria und Gümbelina. 

Der Fundort 45 zeichnet sich somit in erster Linie durch das erstmalige Auftreten von fleischfar- 
bigen Kalken und Hornsteinbänken und -knollen und mikrofaunistisch durch das erstmalige Auftreten von 
kleinen und großen Globigerinen aus. Er gehört zweifellos zu einer höheren Stufe, die wir als Globige- 
rinen-Schichten bezeichnen und die in ihrem Alter der Mittleren Kreide (Alb und Apt) entsprechen dürfte. 

Nr. 389. Ein hellgrau-grünlicher, harter, dichter, sandiger Mergelkalk. Die Grundmasse des Gesteins 
besteht z. T. (40%) aus Tuffsubstanz mit viel stark verwittertem Feldspat (auch wenige Leisten) und einem 
glasartigen Körper, in dem Quarzkörner mit Regionalauslöschung liegen, viel eckigen Splittern von ondu- 
lösem Quarz, wenig gerundeten Quarzkörnern und wenig Biotit, z. T. aus feinkörnigem Kalzit mit tonigem 
Material. Hierin liegen Körner von Kalzit (+ 0,05 mm), runde Kalzitkörper, z. T. von ooidähnlichem Bau, 
stellenweise viel Magnetit, etwas Hämatit, Pyrit und wenig Glaukonit. Das Gestein ist ganz erfüllt von 


- Kleinforaminiferen. Häufig sind Cadosina gracillima (pe Larr.), Pithonella ovalis (Kaurm.), Cadosinella 


gracillimoides n. g. n. sp., Stomiosphaera cf. orbulinaria (ve Larr.), Sf. difjringens (ve Larr.), massen- 
haft vorhanden, aber schlecht erhalten Nodosaria cf. Jonesi Reuss und andere Nodosarien, Gümbelina ct. 
pygmaea (Reuss), G. cf. pupa (Reuss), G. cf. globifera (Reuss), G. cf. conulus (Reuss), G. sp. ind., Boli- 
vina sp. ind., ? Oligostegina sp., Globigerina ci. cretacea (D’ORr».), G. cf. aequilateralis Brapy, G. sp. ind. 
und Detritus von Kleinforaminiferen aus einzelnen Kammerresten bestehend. Nicht selten ‚sind Globotrun- 
cana appenninica O. Renz, G. appenninica linnei O. Renz, O. linnei marginata (Reuss) (XXIV 21), ©. 1. 
fricarinata (Quer.) (XXilI 22), selten undeutlich hyalinschalige und porzellanschalige, planispirale, un- 
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bestimmbare Foraminiferen (XXII 54, 55, 61), eine ? Polymorphina-ähnliche Form, aber porzellanschalig | 
(XXII 59), eine Gümbelina sp. nov. ind. 2 und Radiolarien. Auch Inoceramenprismen sind nicht selten. 

Alter: Nr. 389, schätzungsweise 3—400 m über 45 liegend, ist bereits von WANNnER zur Oberkreide 
(Inoceramen-Radiolitenmergel-Serie) gestellt worden. Die Mikrofauna zeigt, wie aus obiger Liste ersichtlich 
ist, eine weitgehende Übereinstimmung mit der Mikrofauna des Seewerkalkes der Alpen. Wir können 
daher die Schichten des Fundortes 389 ohne Bedenken als + gleichaltrig mit dem Seewerkalk, und zwar 
speziell des Turon ansehen, da Globofruncana linnei und G. appenninica linnei O. Renz im Appennin nach 
Renz bereits das Turon kennzeichnen. Das turone Alter stimmt überein mit der Angabe von R. Heınz (obe- 
res Unter-Turon) und steht im Gegensatz zu derjenigen von J. Bönm (das Maestricht). Wir bezeichnen dieses 
Niveau auf Misol als Globotruncanen-Schichten A. 


2. Gesteine aus Mittel-Misol (XIX, Kartenskizze III). 


a) Gesteine aus dem westlichen Mittel-Misol (Sei. Damlo). 


Folgende Gesteinsproben wurden näher untersucht: 

Nr. 136. Ein dunkelgrünlich-grauer, schmutzig-violett verwitternder, harter, dichter, homogener, zer- 
klüfteter Kalkstein mit schwachem Tongeruch, als Steinkern eines Blandfordiceras cf. wallichi Gray. Braust — 
mit HCI nur schwach. Zeigt u.d.M. eine Grundmasse von grobkörnigem Mikrokalzit (S+10u) und 
wenig Kokkolithophoridenkalk (verschiedene Kokkolithen und Rhabdolithen), ganz durchtränkt von einer 
glasigen Substanz (+ 20% des Gesteins) und einer viel dunkleren, + tonigen Substanz. Darin nicht selten 
kleine Quarzkörnchen und Stäbchen einer grünen ? Hornblende und, wie in dem Tuffgestein 366a, mehrere 
größere, glasartige Körper (? Feldspatreste), in denen Quarzkörnchen mit Regionalauslöschung liegen. Fer- 
ner ziemlich viel sehr schlecht erhaltene Radiolarien (Liosphaerida, stachelfreie Ellipsida und Druppulida), 
hier und dort Sfomiosphaera moluccana Wann. und Sf. polygona n. sp., ?St. acculeata n. sp., Cadosina 
/usca Wann., Inoceramenprismen und -schalenbruchstücke und Durchschnitte von anderen Muschelschalen, 
alles schlecht erhalten. 

Die schlecht erhaltene Mikrofauna, insbesondere das Vorkommen von Sf. polygona und St. acculeata 
scheint für eine ungefähre Gleichaltrigkeit mit 40e, d. h. für obersten Fatjetkalk B (+ Tithon) und mit 
37 und 38, d. h. für tiefsten Fatjetkalk C (unterstes Neokom) zu sprechen. Dieser Befund stimmt gut mit 
dem Vorkommen von Blandfordiceraten aus der wallichi-Gruppe (Bestimmung von Prof. Jaworskı) über- 
ein, wie sie G. BoeHMm von der Jura-Kreidegrenze der Sula-Inseln beschrieben hat. 

Das Gestein 136 ist nicht dem Anstehenden entnommen, sondern als Gerölle gesammelt. Gerölltransport 
nach brieflicher Mitteilung von Dr. Weser nicht mehr als I—% km in einem Gebiet mit ziemlich flacher 
Schichtlage. 

Nr. 82. Ein heller, weißlicher, schwach gelblich-brauner, dichter, harter, homogener Kalkstein. Ähnlich 
wie 42 von Ost-Misol, aber etwas gelblich-braun statt grau. Erweist sich u.d.M. als ein von etwas Chal- 
zedon durchtränkter Kokkolithkalk mit vorwiegend Kokkolithen von + 2 u £&. In dieser Grundmasse wenig 
kleine Brauneisenflecken. Nicht selten sind Radiolarien, besonders Liosphaerida, Ellipsida und Druppulida. 
Selten sind die Foraminiferen Cadosina radiata n. sp. und Stomiosphaera moluccana Wann. und porzellan- 
schalige, textularienähnliche Formen (XXII 41), ziemlich häufig Inoceramenprismen, selten Bruchstücke 
anderer Muschelschalen. 

Nach den Mikrofossilien gleichaltrig mit 42 und den tiefsten Bänken von 45 von Südost-Misol, und 
demnach in den oberen Fatjetkalk C (Neokom) einzureihen. Mit dieser Altersbestimmung stimmt überein, 
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daß das Gestein nach Weser über dem Fundort 136 liegt, d. h. über den Schichten mit Blandfordiceraten 
aus der wallichi-Gruppe, die für oberstes Tithon oder untersten Berrias sprechen. Nach Weser’s Manu- 
skript-Karte liegt über 136 und unter 82 noch der Fundort 147, der nach WanpeL (1936, S.462) Aucella 
ci. subspitiensis (Krums.) geliefert hat und von ihm dem Oxford zugeteilt wird. Von einem Oxtord-Alter 
des Fundortes 147 kann jedoch keine Rede sein, da dieser, wie gesagt, über den Grenzschichten zwischen 
Jura und Kreide liegt. Wenn hier Aucella subspitiensis Krums. vorliegt, die nach Krumseck ihre nächsten 
Verwandten in den Spiti-Schiefern des Himalaya, speziell des Kimmeridge hat, so beweist das, daß Krun- 
BECK im Recht ist, wenn er das bisher angenommene Unter-Oxford-Alter der Aucellensandsteine von Misol 
bezweifelt und diese viel höher einzustufen und dem Kimmeridge zuzuteilen geneigt ist. 

Nr. 83. Ist sehr ähnlich 82, aber heller, weißlich und von vielen sich kreuzenden, ca. 0,5 mm dicken 
Kalzitadern durchzogen. Zeigt u.d.M. eine Grundmasse von Mikrokalzit, wenig Kokkolithophoridenkalk, 
und hierin massenhaft kleine Globigerinen (G. cretacea, G. aequilateralis u. a.) (größter Kammer-S 10 
bis 30 u) und einige größere Globigerinen gleicher Art (größter Kammer-9 + 100 u). 

Das Oestein, das stratigraphisch nur 20—25 m über 82 liegt, unterscheidet sich mikrofaunistisch sehr 
wesentlich durch das massenhafte Vorkommen von vorwiegend kleinen Globigerinen und stimmt in dieser 
Hinsicht ganz mit gewissen Proben von Fundort 45 von Südost-Misol überein und ist daher wahrschein- 
lich mit dem letzten + gleichaltrig, gehört also zu den Globigerinen-Schichten (+ Mittlere Kreide). 

Nr. 84. Ein hellgrauer, schwach dunkel-geflaserter, dichter, sehr harter, schwachtoniger, muschelig-bre- 
chender Kalkstein. Zeigt u.d.M. eine Grundmasse, bestehend aus wenig Kokkolithophoridenkalk mit Kokko- 
lithen, viel kalzifizierten Stellen und größeren Kalzitkörnern, wahrscheinlich teilweise dynamometamorph 
veränderter Kokkolithophoridenkalk (siehe Heım 1921, S.100, T.V). Ferner wenig kleine Magnetitkörn- 
chen und Reste von sehr kleinen Foraminiferen, alle mit Kammern von 10—30 u ©, nur wenige mit Kam- 
mern größer als 50 u S, und zwar: vereinzelt porzellanschalige Textularia-ähnliche, unbestimmbare For- 
men, sehr häufig die kleine Gümbelina ci. pygmaea Enur., G. ci. conulus (Reuss) und G. sp. ind., Nodo- 
saria Jonesi Reuss und andere Formen, nicht selten Globigerina cretacea D’Ore., selten G. aequilateralis 
Brapy, ? Globigerina div. sp. ind. (S. 289) und eine stachelige G. sp. ind., häufig Globotruncanen, und 
zwar G. linnei typica (D’Ore.), G. I. marginata (Reuss) (XXIV 15, 25), G. appenninica linnei OÖ. Renz 
und selten G. appenninica O.Renz. Obwohl das Gestein 84 stratigraphisch nur ca. 20—25 m höher liegt 
als 83, unterscheidet es sich mikrofaunistisch von diesem durch das erstmalige sehr häufige Auftreten von 
Globotruncanen sehr deutlich. Wir bezeichnen dieses Niveau als Globotruncanen-Schichten A. Die ange- 
führten Typen der Globotruncanen kennzeichnen in den Pyrenäen nach DE LArparEnt (1918, S.14,15) das 
Cenoman, nach O. Renz das Cenoman oder unterste Turon. Es ist jedoch nicht sehr wahrscheinlich, daß 
84 schon einem so hohen Kreideniveau angehört, da dieses Vorkommen kaum 50 m über 82 liegt, das wir 
dem Neokom zuteilen müssen. Daraus wäre zu schließen, daß die genannten Globotruncanen auf Misol 
schon früher auftreten als in Europa. 

Nr. 85a. Ein schmutzig-rotbrauner, undeutlich geschichteter, harter, hier und dort von blaugrauen 
‚Schlieren durchzogen und von Gleitflächen durchsetzter Mergelkalk. Zeigt u.d.M. eine schlierige Grund- 
masse von Mikrokalzit, viel größere Kalzitkörnchen und schlierenförmig angeordnete Magnetitkörnchen. 
Zum Teil wahrscheinlich umkristallisiert (A. Hzım 1921, S.100, T.V). Enthält wie 84 massenhaft Globi- 
gerinen, Gümbelinen, Nodosarien (XXII 7) usw., aber zumeist weit größere Formen (Kammer-S 80 u); 
einige erreichen sogar einen Kammer-3 von 150 w. Dazu kommen ?Globigerina div. sp. ind., Nodosaria 
misolensis n. sp. und ? Reussella spinulosa Reuss. Ferner massenhaft Globotruncana linnei typica (D’ORB.), 
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O. 1. tricarinata (Quer.), G. I. bulloides n. nov. (XXIII 38, 39), G. I. marginata (Reuss), selten G. I. pen- | 
dens n. nov. 

Globotruncana linnei erreicht hier ihre durch zahlreiche Abarten gekennzeichnete Hauptentwickianl 
und ist mit großen Globigerinen und Gümbelinen vergesellschaftet. Hierdurch und durch das Fehlen der 
in den vorigen Gesteinen dominierenden Kokkolithophoriden unterscheidet sich das Gestein 85a sehr deut- 
lich von 84. Damit steht seine stratigraphische Lage ca. 200 m über 84 in Einklang. Wir bezeichnen 
dieses Niveau als Globotruncanen-Schichten C. Das Zusammenkommen der genannten fünf Abarten der 
Globotruncana linnei ist nach DE LarrAreEnt (1918, S.14) in den Pyrenäen für das Senon bezeichnend. Im | 
Appennin findet sich Globotruncana linnei nach Renz (1936, S. 133) vom Turon bis Campanien. Nach | 
Weperinn (1938, S.315) hat diese Abart im Campanien ihre Hauptverbreitung. Das Alter von 85a ist 
daher sehr wahrscheinlich Senon, vermutlich Campanien. 

Nr. 85 ist von 85a makroskopisch kaum zu unterscheiden. Nach Dr. WEBER kommen an diesem Fund- 
ort auch Hornsteine vor. Auch mikrofaunistisch im wesentlichen wie 85a. Enthält massenhaft Globige- 
rinen, Globotruncanen (XXIII, 16, 27, 28, 32), Gümbelinen und andere Kleinforaminiferen, jedoch han- 
delt es sich bei den Globigerinen und Gümbelinen manchmal um größere Formen als in 85a. Auch Nodo- 
saria misolensis ist nicht selten. Globofruncana linnei pendens ist wesentlich häufiger, Globotruncana linnei 
marginata fehlt oder ist selten. Dazu kommt Globotruncana linnei stuarti und vielleicht eine Globotruncana | 
linnei caliciformis (pe Larr.), jedoch ist der Schnitt, der vielleicht auf diese Abart bezogen werden kann, | 
zu schräge, als daß er eine sichere Identifizierung erlauben würde. 

Wir stellen die Gesteine 85 und 85a zu den Globotruncanen-Schichten C. Ob sie noch dem Campan oder 
möglicherweise schon dem Maestricht zuzuteilen sind, ist nicht sicher zu entscheiden. 

Nr. 86. Ein heller, rauher, poröser, dolomitischer, eisenschüssiger Kalk oder Dolomit mit gelblichem bis 
bräunlichem Stich, braust nicht mit verdünnter, kalter HCl. Zeigt u.d.M. eine Grundmasse von Dolomit- 
körnern, sowie massenhafte Reste völlig umkristallisierter und unbestimmbarer Foraminiferen von bis zu 
%» mm ©. 

In der ganzen Kreide von Misol ist kein ähnliches Gestein bekannt. Es gehört zweifellos schon zum 
Eozän. Nach Weser’s Karte liegt es schon mindestens 300 m über der Kreide-Tertiär-Grenze (Bruch?). 


b) Gesteine aus dem östlichen Mittel-Misol (Sei. Bin und Imaa). 


Nr. 112. Ein schmutzig-braunroter, undeutlich geschichteter Mergelkalk mit vereinzelten Schlieren und 
Nestern von graublauem Mergelkalk. Makroskopisch von 85a kaum zu unterscheiden. Erweist sich u.d.M. 
jedoch als toniger Kokkolithophoridenkalk, ungefähr zur Hälfte in ein äußerst feinkörniges mikrokalzit- 
ähnliches Aggregat und in vereinzelte größere Kalzitkonkretionen umgewandelt, durchzogen von zahl- 
reichen unregelmäßig gewellten, bräunlichen Toneisenhäuten. Mikrofaunistisch stimmt das Gestein mit 84 
überein. Enthält massenhaft kleine Globigerinen, Gümbelinen und Detritus von nicht weiter bestimmbaren 
Formen. Häufig ist Globofruncana linnei typica, weniger häufig G. /. marginata, vereinzelt ©. /. fricarinata 
und ©. /. bulloides. 

Das‘ Gestein ist daher im wesentlichen gleichaltrig mit 84, dürfte aber, weil G. appenninica und G. ap- 
penninica linnei fehlen, schon zu den Globotruncanen-Schichten B gehören. Dieser Befund steht allerdings 
im Widerspruch mit der Feststellung, daß vom Fundort 112 Hibolites subfusijormis Rasp. angegeben wird. 
Es muß hier eine Verwechslung vorliegen, oder H. subjusijormis reicht auf Misol in ein höheres Niveau als 
in Europa. Ein zweites, u. d. M. nicht untersuchtes Handstück vom Fundort 112 ist ein dunkelgrauer, knol- 
liger, harter Mergelkalk. 


| 


| 
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Nr. 110a, 110, 109 und 108. Graubraune (110a) bis hellgraue (109) Mergelkalke mit bräunlichem 
Stich, dicht homogen und teilweise (110 und 108) mit grau-grünlichen Flecken. U.d. M. erweisen sich alle 
als tonige Kokkolithophoridenkalke mit mehr oder weniger Mikrokalzit; hierin etwas größere Kalzitkristalle 
und etwas Kristalle von Magnetit, bzw. von Hämatit (9 10—40 u). 110a enthält außerdem viel Pyrit- 
körnchen, wenig vulkanisches Glas und vereinzelte Quarzkörnchen (2 u). Mikrofaunistisch sehr gleichartig, 
massenhaft kleine Nodosarien, Gümbelinen usw. wie in 85a. 

110a enthält vorwiegend kleine Nodosarien und Gümbelinen (Kammer-& 20—50 u) und etwas Globi- 
gerinen, 110 und 109 auch etwas größere Formen (XXII 3) (Kammer-& bis zu 100 u), vereinzelt Radiola- 
rien (Cenosphaera sp.). In 108 fehlen die Radiolarien. Globotruncana linnei typica, tricarinata, bulloides und 
marginata sind in allen Schliffen häufig bis sehr häufig. Hierzu kommt in 110 und 109 noch G. I. pendens 
(XXIV 6), in 110 außerdem @G. /!. stuarti. 

Die Proben 108 bis 110 gehören sämtlich zum Haupt-Globotruncanen-Niveau, d. i. zu den Globotrun- 
canen-Schichten C (Senon), 1i0a zu den obersten Globotruncanen-Schichten B; sie sind im Alter den oben 
beschriebenen Gesteinen 85a und evtl. 85 ungefähr gleichzustellen. Damit steht im Einklang, daß sie strati- 
graphisch ungefähr ebenso hoch über 112 liegen als 85 und 85a über 84 im Damlo-Profil. 

Nr. 107. Ein grauer, dichter, homogener, muschelig brechender Mergelkalk. Ist 110 und 108 sehr 
ähnlich, nicht nur im äußeren Habitus, sondern auch u.d.M. Ist voll von kleinen Nodosarien, Gümbe- 
linen usw. wie 110 (vorwiegend Formen von 50—70 u Kammer-S), die zumeist dickschaliger und stache- 
liger sind als in 110. Die Globotruncanen sind durch Globotruncana linnei tricarinata, bulloides und pen- 
dens und durch Globotruncana stuarti (vr Larr.) vertreten. Die letzte ist in den Pyrenäen bezeichnend für 
das Maestricht. : 

Wir bezeichnen die Schichten mit Globotruncana stuarti als Globotruncanen-Schichten D. Sie repräsen- 
tieren auf Misol das höchste Kreide-Niveau. 


3. Gesteine aus West-Misol (Sei. Saolinak). (XIX, Kartenskizze 11.) 


Der S. Saolinak hat quer zum Streichen ein Profil aufgeschlossen, in welchem die Gesteinsproben 68, 

66d, 67, 66c, 66b, 358, 66a und 65 von S nach N in der angegebenen Reihenfolge übereinanderliegen. 
Nr. 68. Ein grauer, fleckiger, fester, etwas rauher Mergelkalk, 391 sehr ähnlich, zeigt u.d.M. eine 
glasige, anscheinend tuffogene Grundmasse mit vielen, schon mit der Lupe erkennbaren hellgrünen und 
wenig braunen Körnern von vulkanischem Glas. Nicht selten sind scharfkantige Quarzsplitter, massenhaft 
Eisenmineralien, meistens Magnetit, manchmal in deutlichen Kristalldurchschnitten oder als Fossilfüllung, 


viel Pyrit in feinster Verteilung. In dieser Grundmasse liegen fein verteilt sehr viel Kokkolithen, Mikro- 


® 


kalzit und auch größere Kalzitkörner bis zu 10 uS (XX 1). Nicht selten kommen Trümmer von monaxonen 


j Spongiennadeln und Inoceramenprismen vor. Mehrere ovale, aus Opal und Chalzedon bestehende Körner 


E 


scheinen auf eine ursprüngliche Anwesenheit von Radiolarien in dem Gestein schließen zu lassen. Massen- 


- haft sind vorhanden: Stomiosphaera moluccana Wann., Cadosina fusca Wann., nicht selten C. cf. semiradiata 


’ Wann,, C. cf. misolensis n. sp. (XX 1), deren Schalen oft sehr zersetzt sind, und deren Füllung aus Kalzit 


> 
} 


oft konzentrisch und strahlig struiert ist und deshalb ein deutliches Polarisationskreuz mit konzentrischen 


Ringen zeigt. Selten sind in Opal umgewandelte rotaliide Foraminiferen und Trümmer anderer unbestimm- 
barer Kleinforaminiferen. 
Das Auftreten von Cadosina cf. semiradiata und C. ct. misolensis weist auf ein etwas höheres Niveau 
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hin als das zum untersten Fatjetkalk A gehörige Gestein 40a. Wir sind daher geneigt, das Gestein dem 
Fatjetkalk B zuzuteilen, weil die für den Fatjetkalk C bezeichnende Cadosina radıata tehlt. | 

Nr. 66d. Ein gelblich-weißlicher bis grauer, muschelig-brechender Kalkstein wie 40c, d und e, kreide- | 
artig verwitternd. Erweist sich u. d. M. als Kokkolithophoridenkalk mit viel Kokkolithen. Selten sind Quarz 7 
körner. Mikrofaunistisch wie 42, außerdem mit Heliosphaera sp. (XXI 15), Stomiosphaera acculeata n. sp. | 
und porzellanschaligen, „Textularia“ ähnlichen, unbestimmbaren Foraminiteren (XXII 38, 63). Zweiiellos } 
ungefähr gleichaltrig mit 42 und daher in den Fatjetkalk C zu stellen. Mit diesem Befund stimmt überein, | 
daß nach StorLrey (1934, S. 63 und 66) am Fundort 67, der genau im Streichen von 66d liegt, Hibolites | 
subfusiformis Rasp. vorkommt und daß 66d stratigraphisch ca. 60 m über 68 liegt. 1 

Nr. 66.c liegt stratigraphisch 55—60 m über 66 .d. | 

Ein hellgrauer, dichter, fester, schwachtoniger Kalkstein, 84 sehr ähnlich. Erweist sich u. d. M. als | 
Kokkolithophoridenkalk mit Kokkolithen und vielen Rhabdolithen und mit ziemlich viel Mikrokalzit. Häufig | 
sind Magnetit und nicht näher bestimmbare Eisenmineralien. Enthält wie 45 viel Globigerinen: G. cretacea, | 
G. aeguilateralis, ? G. div. sp. ind. (XXII 4), G. sp. ind. Nicht selten ist Globotruncana appenninica \ 
O. Renz (XXIII 1, 3), selten G. appenninica linnei OÖ. Renz, ?O. linnei typica (D’ORre.). 

In dem massenhaften Vorkommen der genannten Globigerinen ohne Vergesellschaftung mit Gümbelinen | 
und Nodosarien stimmt das Gestein mit 45 überein, jedoch spricht das erstmalige — wenn auch spärliche | 
— Auftreten von Globotruncanen für ein höheres Niveau und zwar wegen des Vorkommens von G. appen- | 
ninica O. Renz für Globotruncanen-Schichten A. 

Nr. 66b liegt stratigraphisch 80—85 m höher als 66c. Ein rotbrauner, toniger, undeutlich geschich- 
teter Kalkstein mit helleren Flecken. 85 sehr ähnlich, nur etwas heller. Zeigt u. d. M. eine Grundmasse, die 
zur Hälfte aus Mikrokalzit und zur Hälfte aus Kokkolithophoridenkalk mit viel Kokkolithen besteht. Hierin 
liegen Körner nicht näher bestimmbarer Eisenmineralien (? Magnetit), ferner massenhaft die gleichen | 
Globigerinen und Gümbelinen usw. wie in 389, 84 usw. Bemerkenswert ist, daß die Globigerinen und Güm- 
belinen (XXII 12) sehr viel große und sogar sehr große und z. T. stachelige Formen produzieren. Auch 
Nodosaria misolensis n. sp. (XXII 14) ist wie in 85 nicht selten. Massenhaft sind ferner: Globotruncana 
linnei typica (D’ORrB.), G. !. marginata (Russ), fricarinata (Quer.) (XXIII 23, 24, 31), dulloides nom. nov. 
und @. !. pendens (XXIV 4, 5), selten: G. /. stuarti. 

Es liegt hier also das Hauptniveau der Globotruncanen vor, d.h. Globotruncanen-Schichten C. 

Nr. 358. Mehrere Handstücke hellgrauer, plattiger Mergelkalke mit kleinen weißen Flecken, alle mit 
vereinzelten Rostren von Hibolites subjusiformis. Zeigt u. d. M. eine Grundmasse von Kokkolithophoriden- 
kalk mit massenhaften Kokkolithen und von Mikrokalzit z. T. mit größeren Körnern (bis zu 10 u), durch- 
setzt von einer feinen tonigen Substanz. Massenhaft, dreiviertel des Gesteins einnehmend, sind Inoceramen- 
prismen, sehr häufig Cadosina misolensis, C. sublapidosa n. sp. (XX 5), C. fusca misolensis, C. radiata 
(XX 4) und C. heliosphaera n.sp. Selten sind Cadosina lapidosa, Stomiosphaera moluccana und St. spinosa 
n. sp. Nicht selten sind Trümmer anderer, nicht bestimmbarer Foraminiferen und Körnchen von vulkani- 
schem Glas. 

Ist nach der Mikrofauna, vor allem wegen des Vorkommens von Cadosina radiata, in den Fatjetkalk C 
zu stellen. Damit stimmt das Vorkommen von Hibolites subfusiformis Rasr. überein. 

Nr. 66a. Ein gelblich-weißer, harter Kalk wie 40 c mit schönen Drucksuturen. Zeigt u.d. M. einen Kok- 
kolithophoridenkalk mit vorwiegend Kokkolithen, ziemlich viel Mikrokalzit mit selten größeren Kristallen, 
die Zwillingsstreifen aufweisen. Die Mikrofauna besteht nur aus der kleinen, glattschaligen Globigerina 
cretacea und auch diese ist nur spärlich. 
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Obwohl das Gestein äußerlich von manchen Handstücken des Fatjetkalkes kaum zu unterscheiden ist, 
so spricht das Vorhandensein von Globigerinen für ein höheres Niveau, sehr wahrscheinlich für Globigeri- 
 nen-Schichten. 

Nr. 65. Ein hellrötlich-brauner, etwas fleckiger, uneben-dünnplattiger Kalk mit dunklen, schmutzig- 
 Totbraunen Schnüren. Stimmt äußerlich und auch u. d. M. mit 66 b überein (XXII 13, 15, XXIII 18, 20, 33, 
34, XXIV 14, 16, 18, 19, 22, 26), mit dem Unterschied, daß Globotruncana linnei pendens nom. nov. sel- 

tener vorkommt und G. /. marginata häufiger. Dazu kommt eine verblaßt porzellanschalige Textularia-ähn- 
liche Foraminifere (XXII 45), cf. Pseudotextularia sp. und nicht selten Nodosaria misolensis. 

65 gehört wie 66b zu den Globotruncanen-Schichten C, dürfte aber wegen des seltenen Vorkommens 
von Globotruncana linnei pendens und des häufigeren Vorkommens von G. I. marginata ein wenig älter 
sein als 66 b. 

Aus dem Gesagten ergibt sich, daß im Saolinakprofil keine normale Schichtfolge vorliegt. Normal ist 
die Aufeinanderfolge von 68 bis 66b. Über den Globotruncanen-Schichten C (Senon) von 66b folgt am Fund- 
ort 358 plötzlich wieder Fatjetkalk C (Neokom). Es muß also zwischen 66b und 358 eine streichende Ver- 
werfung vorhanden sein, da die Schichten im Saolinakprofil nach WEser’s Manuskript-Karte alle nach N 
einfallen. Auffallend ist ferner, daß 65 (Globotruncanen-Schichten C) anscheinend nur 40—45 m über 66a 
(Globigerinen-Schichten) liegt. Die Schichtmächtigkeit zwischen 66a und 65 ist so gering, daß auch zwi- 
schen 66a und 65 die Schichtfolge unmöglich ungestört sein kann. Auch hier ist das Vorhandensein einer 
streichenden Verwerfung wahrscheinlich. 

Nr. 357. Ein grau-weißer Kalkstein wie 40c. U. d. M. ein Kokkolithkalk mit wenig Mikrokalzit und 
den gleichen Mikrofossilien wie in 65, mit Ausnahme von Globotruncana linnei pendens nom. nov. und 
Nodosaria misolensis n. sp. 

Alter: Globotruncanen-Schichten B. 


4. Gesteine von den Inseln im Südosten von Misol (XIX, Kartenskizze V). 


Die Aufschlüsse der im Folgenden beschriebenen Gesteine liegen über eine ausgedehnte Inselflur zer- 
streut. Infolgedessen lassen hier im Gegensatz zu den vorigen Gebieten die Lagerungsverhältnisse nur 
selten einen Schluß auf das stratigraphische Niveau zu. Die Altersbestimmungen müssen sich daher im 
wesentlichen auf den Charakter der Mikrofauna stützen. Wir ordnen die Beschreibung der untersuchten 
Vorkommen in der Altersfolge an, die sich aus der Mikrofauna ergibt. 


Fatjetkalk C. 

Nr. 321. Ein heller, graugelber, fester, dichter, harter Kalkstein mit muscheligem Bruch mit einer 3,1 cm 
hohen und 2,7 cm breiten Rückenklappe einer glattschaligen Terebratula. Die Grundmasse besteht aus Kok- 
 kolithophoridenkalk mit viel Kokkolithen und wenig Mikrokalzit. Hierin nicht seltene Radiolarien (Lio- 

sphaerida, Ellipsida und Druppulida), meist schon kalzifiziert. An Foraminiferen spärlich Stomiosphaera 
 moluccana Wann., selten eine dünnschalige cf. Dentalina, Textularia-ähnliche, porzellanschalige Foramini- 
- feren und andere nicht bestimmbare Formen. Ferner cf. Organismus D LomBaArn, selten Inoceramenprismen. 
“ Hiernach ist das Gestein 321 am besten mit 44 zu vergleichen und mit diesem annähernd gleichaltrig 
h oder jedenfalls nur wenig älter. 

Nr. 325 wie 321, jedoch dünnplattig bis schiefrig und mit hellgrauen Zwischenlagen. Die Schichten 
sind nach WAnner stark gefältelt (Wanner 1910, S. 187, Fig. 5). An Fossilien liegen vor: die gleiche 

Terebratula wie in 321, Lamellaptychus sp., für eine spezifische Bestimmung zu schlecht erhalten, jedoch in 


| 
| 
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die im höheren Jura und im Neokom verbreitete Gruppe der Lamellaptychen gehörend, deren Rippen dem 
Lateral- und Externrand parallel laufen (siehe TrAaurtn, F., 1938, Palaeontographica 88 A, S. 181—191), 


Serpula spec., ähnlich Serpula spirulea Lam. Außerdem kommen ask WANNER (Tascbäch] Spongien und 


auf den Schichtflächen viel Belemniten vor. Auch im Dünnschliff 321 sehr ähnlich, aber fossilärmer. Zu den 


in 321 beobachteten Foraminiferen gesellen sich Sfomiosphaera cf. orbulinaria (Er LarPp.), St. spinosa (XXI 
60, 65), ziemlich selten Cadosina radiata und C. lapidosa (XXI 58), ferner nicht selten Dentalina ci. inor- 


nata w’OrgB. (XXII 31) und porzellanschalige, planispirale, unbestimmbare Formen (XXII 53). 


Das Gestein ist gleichaltrig mit 42 oder mit den untersten Schichten des Fundortes 45. Die porzellan- | 


schaligen, planispiralen, unbestimmbaren Formen sind sonst auf die Globigerinen-Schichten und auf höhere 
Stufen beschränkt, 325 gehört daher wahrscheinlich dem oberen Fatjetkalk C an. 


Globotruncanen-Schichten A. 


Nr. 312. Äußerlich wie 389. Erweist sich u. d. M. als ein dunkler, toniger Kalkstein, durchtränkt von 


Chalzedon und Opal mit vielen dunklen Erzteilchen (? Magnetit und Limonit, durchsetzt mit massenhaften, 


kleinen Pyritkriställchen). Nicht selten ist Glaukonit in kleinen Körnern und als Fossilausfüllung. Auf | 


dem viel Tuffmaterial, bestehend aus unregelmäßigen, scharfkantigen, oft ondulös auslöschenden Quarz- 


splittern, stark verwittertem Orthoklas und Plagioklas (an einzelnen Zwillingen konnte Oligoklas festgestellt | 
werden) und vulkanischem Glas. Ferner sind gerundete Quarzkörner (Q950—75u) häufig. Die Fossilien 


sind zumeist zertrümmert oder schlecht erhalten. Es ließen sich bestimmen: nicht seltene, feinschalige, kleine 
Dentalinen, ferner kleine Gümbelinen, Nodosarien und Globigerinen wie in 389, Stomiosphaera cf. orbulinaria 
(DE Larp.), St. cf. diffringens (os Larr.), Cadosina gracillima (Sec.), Pithonella ovalis (Kaurm.); selten 


sind Globotruncana appenninica (XXIII 2, 7), porzellanschalige, planispirale und Textularia-ähnliche, un- | 


bestimmbare Formen und Inoceramenprismen. 
In der Mikrofauna ist 312 Nr. 66c ähnlich, jedoch vielleicht ein wenig älter als 66c, da GieaSE 
cana appenninica mit keiner anderen Art vergesellschaftet ist. 


Nr. 315. Ein grauer, sandiger Mergelkalk, sehr ähnlich 312 und 389, bildet nach WANnNER (Tagebuch) 


10—30 cm mächtige Bänke, die mit grauen, grob- bis feinbröckligen Merselschehnn wechsellagern. Zeigt 


u. d. M. die gleiche Grundmasse wie 312, außerdem noch etwas Kokkolithophoridenkalk mit viel Kokko- 


lithen und Rhabdolithen. Der Gehalt an Eisenmineralien, Tuff und Glauconit ist gleich oder fast gleich wie 


in 312. Dazu kommt ein wenig Biotit. Mikrofaunistisch unterscheidet sich das Gestein von 312 dadurch, daß 


kleine Gümbelinen, Nodosarien, Globigerinen usw. ganz fehlen oder jedenfalls äußerst selten sind. Dagegen 
treten massenhaft fast gesteinsbildend auf: Sfomiosphaera cf. orbulinaria, St. ci. diffringens, Pithonella ova- 


lis, Cadosina gracillima (SEGUENZA). Nicht selten sind porzellanschalige, planispirale und Texfularia-ähn- 
liche, unbestimmbare Formen, selten Globotruncana appenninica O. Renz und Globotruncana appenninica lin- 


nei OÖ. Renz. 


Nach den Globotruncanen zu urteilen, scheint 315 zwar etwas jünger zu sein als 312, ist aber wie 


312 zu den Globotruncanen-Schichten A zu stellen. 

Nr. 310. Ein gelbbräunlicher, harter, sandiger, feinbankiger Mergelkalk, durchsetzt von einzelnen 
Schnüren von Brauneisen, nach WANnner (Tagebuch) wechsellagernd mit hellgrauen, bröckligen Mergel- 
schiefern. Besteht u. d. M. ungefähr zu gleichen Teilen aus dem gleichen Tuffmaterial wie 312 und einer 
schlierig tonigen, feinkörnigen Kalkgrundmasse mit viel gelbbraunen Hämatitflecken, Magnetit, Glaukonit 
(in Körnern und als Foraminiferenausfüllung). Ferner sind viel gerundete Quarzkörner vorhanden, ver- 
einzelt Zirkon, Turmalin, kleine gelbe Phosphatkörner und wenige sphärolitisch gebaute, runde Kalzit- 


m 
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körner. An Foraminiferen sind vorhanden: nicht seltene Gümbelinen, Nodosarien, Globigerinen usw. wie 
in 389, aber meist größere Formen und schlecht erhalten. Einige Gümbelinen und Nodosarien sind sehr 
groß, manche stachelig. Ferner die gleichen Arten von Cadosina und Stomiosphaera wie in 312 (XXI 62, 
68), nur in geringerer Zahl. Dazu kommt vereinzelt Cercidina supracretacea n. gen. n. sp. (XX 9) (Abb. 1), 
porzellanschalige, planispirale und Textularia-ähnliche und semikalzitisch porzellanschalige, unbestimmbare 


 Foraminiferen (XXII 41, 42, 44, 46, 54—56, 60) entwickeln zum ersten Male einen großen Formenreich- 


tum. Ferner sind vorhanden Milioliden (XXII 61, 64) und andere unbestimmbare Formen (XXII 66, 67). 


An Globotruncanen vereinzelt G. appenninica (XXIII 5), G. appenninica linnei (XXIII 10). 


Nach der letzten muß 310 ungefähr gleichaltrig sein mit 315, jedoch unterscheidet sich 310 von 315 
durch das erstmalige starke Hervortreten porzellanschaliger Foraminiferen und durch seinen größeren Tuff- 
und Sandgehalt. Globotruncana appenninica linnei kommt nach Renz (1936, S. 38) im Appennin im unte- 
ren Turon vor. Cercidina supracretacea spricht nach dem unten (S. 291) Gesagten für Turon. 

Nr. 309. Ein grauer, stellenweise bräunlicher, eisenschüssiger, fester, undeutlich geschichteter, tuff- 
reicher Kalksandstein. U. d. M. wie 310, jedoch noch reicher an Tuffmaterial und detritischem Quarz. Auch 
Biotit ist nicht selten. Das Verhältnis der kalkig-tonigen Grundmasse zum Quarz-Tuffmaterial ist ca. 1:2. 
Eisenmineralien und Glaukonit wie in 310, auch im Fossilinhalt 310 ähnlich (XXI 64, XXII 9, 21). Globo- 
fruncana appenninica linnei (XXIII 9, 11) nicht selten, G. appenninica selten. Dazu kommt ? Planoglobulina 
sp. ind., eine große Varietät von Gäümbelina conulus (Reuss) und G. sp. ind. Porzellanschalige Foramini- 
feren sind selten (u. a. ? Miliola sp. ind.). 

Nach dem Fossilinhalt gleichaltrig mit 310, vielleicht auch etwas älter wegen des Fehlens der Haupt- 
masse der porzellanschaligen Foraminiferen. Der Altersunterschied kann jedoch nur ganz unerheblich sein, 
da beide Fundorte nahe beieinander liegen und die Lagerung der Schichten an beiden Orten flach bis wage- 
recht ist. 

Nr. 314. Ein grauer, dünn- bis dickplattiger, tuffreicher Kalksandstein. Äußerlich ähnlich 309, aber 
etwas dunkler, durchsetzt von einer ca. 1 cm breiten, mit grobkörnigem Kalkspat ausgefüllten Kluft und 
mit Pflanzenhäcksel auf den Schichtflächen. Erweist sich im Dünnschliff als ein fast ausschließlich aus 
dem gleichen Tuffmaterial wie 312 und 309 zusammengesetztes Gestein. Der Plagioklas ist wahrscheinlich 
ganz Oligoklas. Dazu kommt Apatit, Zirkon und Chlorit. Das Tuffmaterial ist durch eine feinkörnige, tonig- 
kalkige Grundmasse verkittet, sehr fossilarm, nur eine vereinzelte Globigerina sp. und vereinzelte cf. Miliola 
sp. sind zu beobachten. Die letzte Art tritt zum ersten Mal in 309 und 310 auf. 

314 liegt genau im Streichen von 312 und ist mit diesem als gleichaltrig anzusehen. 

Nr. 319. Ein grauer, dünnplattiger bis schiefriger, tuffreicher Kalksandstein mit wenig hellem Glimmer 
auf den Schichtflächen. Äußerlich ähnlich 314, nur etwas dunkler. Zeigt u. d. M. die gleiche Tufisubstanz 
wie 309 als Grundmasse, dazu massenhaft Eisenmineralien, u. a. viel Magnetit, Pyrit und Glaukonit. An 
Fossilien massenhaft die gleichen Cadosinen und Stomiosphaeren wie in 312. Dazu kommen wenige Globi- 
gerinen, eine große, dickschalige Dentalina, Gümbelinen und Nodosarien. Die Kalzitausfüllung dieser Fora- 
miniferen ist manchmal konzentrisch-strahlig wie in 312. An Globotruncanen sind vorhanden: G. appen- 


ninica linnei (XXIII 6) wie in 312, die gleichen porzellanschaligen, planispiralen und Textularia-ähnlichen 


aber unbestimmbaren Foraminiferen wie in 310, dazu porzellanschalige, Polymorphina-ähnliche, unbestimm- 
bare Formen (XXII 57, 58). 

Nr. 327. Ein dünnbankiger, toniger Kalksandstein, stellenweise eisenschüssig. Äußerlich und u. d. M. 
319 sehr ähnlich, nur weniger sandig und weniger deutlich geschichtet. Außer den dort genannten Mine- 
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ralien konnten wenige Epidotkörnchen beobachtet werden. Zu den dort genannten, aber seltener auftretenden 

Foraminiferen (XXII 56) kommt eine vereinzelte Discorbis, Globotruncanen sind selten. Zu bestimmen 

waren: G. appenninica, G. appenninica linnei (XX111 4), G. linnei typica, O. I. bulloides (XXIII 37). 
Das Gestein ist deshalb gleichaltrig, wenn nicht etwas jünger als 319. 


Globotruncanen-Schichten B. 
(Inoceramen-Radioliten-Mergel-Sandfacies.) 

Nr. 320. Ein heller, schmutzig-bräunlicher, dichter, fester, homogener Mergelkalk mit muscheligem 
Bruch. U.d. M. eine feinkörnige, graue, tonigkalkige Grundmasse mit viel fein verteilten Eisenmineralien. Tex- 
fularia- und Polymorphina-ähnliche porzellanschalige Foraminiferen kommen nur noch in vereinzelten Exem- 
plaren vor. Quarzsplitter fehlen. An Globotruncanen sind bestimmbar: G. linnei iypica, G. l. tricarinata, 4 
G. 1. bulloides, G. I. marginata. \ 

Nach dem Fossilinhalt unterscheidet sich 320 von 66c, 84 usw. dadurch, daß Globotruncana appen- 
ninica ©. Renz und O. appenninica linnei O. Renz fehlen, die für die Globotruncanen-Schichten A bezeich- 
nend sind. Dafür treten die oben genannten Globotruncanen auf, die entschieden für eine jüngere Stufe als 
Globotruncanen-Schichten A, d. h. für Globotruncanen-Schichten B sprechen. Nach dem Vorkommen dieser 
Globotruncanen in Europa müssen wir das Gestein für jünger als Turon, aber älter als Campan halten. Es 
dürfte also zum Emscher oder Santon (Unter-Senon) gehören. 

Bemerkenswert ist, daß in diesem Gestein kein oder kaum Tuffimaterial mehr vorhanden ist. 

Nr. 49. Ein schmutzig violett-grauer Mergelkalk ähnlich 320, aber dunkler und etwas rauher. U.d.M. 
wie 320, aber viel fossilreicher (XXII 10). 

Nr. 337. Ähnlich 320, nur etwas härter und dünnplattiger. U. d. M. wie 320 mit dem Unterschied, daß 
es sich bei den Nodosarien, Gümbelinen und Globigerinen um größere Formen handelt als z. B. in 389. 
Die Globotruncanen sind die gleichen wie in 320. 

Die Handstücke 320, 49 und 337 stehen in ihrem petrographischen Charakter zwischen den weißen 
Globotruncanakalken und den Mergelkalken der Inoceramen - Radioliten - Mergel-Sandfacies. Da jedoch 320 
mit plattigen, sandigen Kalksteinen, d. h. typischen Gesteinen der zuletzt genannten Facies wechsellagert, so 
gehören sie noch zur Inoceramen Radioliten-Mergelfacies. 

Nr. 313. Es liegen vor: 

a) ein schmutzig-grauer, homogener, dichter, toniger Kalkstein mit muscheligem Bruch; 

b) ein weiß-grauer, homogener, dichter Kalkstein mit muscheligem Bruch; 

c) eine dunkel-rotbraune Hornsteinknolle aus b; 

a) zeigt u.d.M. eine Grundmasse von Mikrokalzit, vermengt mit sehr feinem, tonigem Material, darin 
fein verteilt dunkle Eisenmineralien von 2—7 u und spärliche Kokkolithen; 

b) besteht vorwiegend aus Kokkolithophoridenkalk. 

In beiden Gesteinen sind kleine Globigerinen, Nodosarien und Gümbelinen wie in 389 häufig (XXIT 1, 
2, 8, 11), darunter viel größere Individuen mit 50—70 u Kammerdurchschnitt. Selten ist eine sehr große 
Varietät von Gümbelina ct. globifera (Russ) (XXII 18). Globotruncanen sind häufig, vorwiegend G. linnei 
fypica (XXIII 14, 15, 21), nicht selten @. /. bulloides. In a) außerdem ziemlich selten ©. !. fricarinata und 
G. I. marginata. Alter: Globotruncanen-Schichten B. 

Der Hornstein c zeigt u. d. M. eine Grundmasse von Opal mit ca. 40% mikrokalzitähnlichen Chalze- 
donkörnern, sehr viel runde und ovale Chalzedonkörper (O+100u), die zuweilen undeutliche Radiolarien- 
struktur erkennen lassen, massenhaft in Opal und Chalzedon umgewandelte kleine Nodosarien, Gümbelinen 
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und Globigerinen, oft mit Hämatit, zuweilen mit Magnetit gefüllt, Hämatit sehr häufig auch in Form von 
Körnern und Flecken. Globotruncanen fehlen. 

Das Gestein 313a hat große Ähnlichkeit mit 320 und 49 aus der Inoceramen-Radioliten-Mergelfacies, 
313b gleicht den typischen Fatjetkalken, ist aber hornsteinführend. Am Fundort 313 geht die Inoceramen- 
Radioliten-Mergelfacies der Globotruncanen-Schichten B in die reine Kalkfacies mit Hornsteinknollen über, 
die auf dem Festlande von Misol in den Globotruncanen-Schichten C ausschließlich herrscht. (Siehe 85.) 
Es fällt auf, daß porzellanschalige Foraminiferen, wie Stomiosphaeren in dieser kalkigen bis mergeligen 
Facies vollkommen fehlen oder höchst selten sind (320). 


Globotruncanen-Schichten C. 
(Inoceramen-Radioliten-Mergel-Sandfacies.) 


Nr. 317. Ein gelbbrauner, harter, dichter, mergeliger Kalkstein mit dem Abdruck eines Bruchstückes 
von Inoceramus sp. und ein mergelig-sandiger Kalkstein mit splittrigem Bruch, ähnlich 327. Zeigt u.d.M. 
die gleiche Grundmasse wie 320, dazu ziemlich selten Quarzsplitter. Foraminiferen sind nicht selten, 
bestimmbar sind: Globofruncana linnei typica, G. Il. tricarinata, G. 1. bulloides, G. Il. marginata und GO. 1. 
pendens (XXIV 2). Ferner viel kleine Nodosarien, Gümbelinen (XXII 17), Globigerinen wie in 389, haupt- 
sächlich kleine Individuen (größter Kammer-9 30 u), wenige größere und vereinzelt solche mit einem 
Kammer-& von 100 u. Vereinzelt kommen unbestimmbare Textularia- und Polymorphina-ähnliche, aber por- 
zellanschalige Foraminiferen vor. 

Die Globotruncanen dieses Gesteins, insbesondere G. linnei pendens, sprechen für ein höheres Niveau 
als Globotruncanen-Schichten B, die übrigen Kleinforaminiferen jedoch für ein gleiches bis tieferes Niveau, 
d. h. für das Hauptniveau der Globotruncanen (siehe oben S. 257). 

An dem Fundort 317 kommt nach J. Böum Durania deningeri und D. Wanneri J. Bönm vor, sowie die 
Bryozoen Zunulites sp., Cibrillina sp., Hippothoa sp., Defrancia sp., und als Vertreter der Vermes: cf. 
Neomicrorbis granulata Sow. J. Bönm stellt diesen Fundort zum Maestricht. Gegen Maestricht spricht je- 
doch nicht nur die oben genannte Mikrofauna, sondern auch das völlige Fehlen der Globotruncana stu- 
arti. Es dürfte hier Santon vorliegen. 

Nr. 316. Hellgraue bis bräunliche, feste, z. T. schwachsandige Mergelkalke mit scherbigem Bruch 
und undeutlicher Schichtung; mit /noceramus haani J. Bönm und viel Kleinforaminiferen auf der angewit- 
terten Oberfläche. Besteht u.d.M. aus ca. 60% Kokkolithophoridenkalk mit wenig Kokkolithen, ferner aus 
Mikrokalzit, etwas toniger Substanz, viel feinkörnigen Eisenmineralien, u. a. Magnetit und Glaukonit. Mikro- 
faunistisch wie 317. Nicht selten sind kleine Nodosarien, Gümbelinen (XXII 19), Globigerinen, alle zu- 
meist mit einem größten Kammerdurchmesser von + 50 u, selten eine große, schlecht erhaltene Gümbe- 
lina sp. ind. (größter 2 0,7 mm) und Sfomiosphaera ct. orbulinaria (vE Larr.) (+ 204). Dazu kommen 
wenige Kleinforaminiferen, die in der Gestalt an Gümbelinen, Textularien und Polymorphinen erinnern, 
aber porzellanschalig sind, und ziemlich häufige Globotruncanen, und zwar G. /. typica (selten), G. 1. tri- 
carinata, G. I. bulloides (XX111 35, 36) und ©. !. pendens (XXIV 7) (ziemlich häufig), G. /. marginata 
(selten), darunter auch Formen, die etwas an ©. /. pendens und der G. !. caliciformis anklingen, sowie eine 
seltene Globofruncana, die im Habitus z. T. an ©. /!. pendens erinnert und als Zwischenform zwischen die- 
ser und.der typischen stwarti aufgefaßt werden kann. Außerdem liegt nach J. Bönm von diesem Fundort 
Guettaria rocardi Corr. vor. 

Die letzte spricht nach Bönm für Oberes Maestricht. Das Vorkommen von Globofruncana linnei typica, 
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GO. 1. tricarinata, G. 1. bulloides, G. I. marginata, G. I. pendens und das Fehlen der in den Pyrenäen nach 
DE LAPPARENT für das Maestricht besonders bezeichnenden typischen G. stxarti und der G. /. caliciformis 
spricht jedoch für ein etwas höheres Alter, d. h. Senon, wahrscheinlich Campan, vorausgesetzt, daß die strati- 
graphische Verbreitung der Globotruncanen auf Misol ungefähr gleich ist wie in Europa. : 

Nr. 384. Ein schmutziger, violett-brauner, harter, homogener, mergeliger Kalk mit scherbigem Bruch. | 
Zeigt u.d.M. eine tonig-kalkige Grundmasse mit viel Eisenmineralien, darunter Magnetit, etwas Kokko- | 
lithophoridenkalk mit Kokkolithen, durchsetzt von sehr viel dunklen, schlierigen, welligen, ungefähr paral- 


lelen Tonhäuten. Sehr reich an kleinen Nodosarien, Textularien, Gümbelinen und Globigerinen wie 317, | 


auch große bis sehr große Individuen, hauptsächlich solche mit. einem Kammerdurchmesser von 100 u und 
150 u. Ferner kommt vereinzelt vor: Nodosaria misolensis n. sp. Globotruncanen sind häufig, und zwar G. | 
linnei typica, G. 1. tricarinata, G. 1. bulloides, G. l. marginata und G. !. pendens (XXIV 1). Selten sind un- 
bestimmbare porzellanschalige Kleinforaminiferen, darunter eime ? Miliola. 

Das Gestein stimmt äußerlich ganz mit 49 überein, dürfte jedoch wegen des Vorkommens von Globo- | 
fruncana linnei pendens und Nodosaria misolensis n. sp. einem höheren Niveau angehören, und zwar den | 
Globotruncanen-Schichten C. 

Nr. 339. Mehrere Handstücke stammen von der Südostküste von Jabatano, jedoch ist die genaue Lage 
des Fundortes nicht bekannt. Von hier beschrieb J. Bönm: Inoceramus balticus J. Bönm (nach J. BöHum 
Maestricht), /. misolensis J. Bönm (nach J. Böum Maestricht), /. sufflatus J. Böhm, I. quietus J. Bönm, 
I. rumphii J. Böum (nach J. Bönm Emscher, nach R. Heınz ob. Ober-Turon), /. balcki Mer (nach J. BöHm 
Maestricht), Durania wanneri J. Böum und Pachydiscus papuanus J. Bönm (nach J. Bönm Maestricht). 
Nach R. Heınz kommt hier außerdem noch Inoceramus australis Woon vor (nach Heınz ob. Ober-Turon). 

Mikroskopisch wurde nur ein Handstück näher untersucht: Es ist ein toniger Kalksandstein oder san- 
diger Mergelkalk, grau, schwach eisenschüssig, äußerlich, und bis zu einem gewissen Grade auch u.d.M. | 
petrographisch 319 ähnlich, aber mit viel mehr gerundeten Quarzkörnern mit korrodierten Rändern. Feld: 
spat selten und stark verwittert. Viel Eisenmineralien, u. a. Magnetit in kleinen Körnern. Glaukonit selten, 
vulkanisches Glas nicht selten. Das Bindemittel ist fein- bis grobkörniger, toniger Kalk. In der Mikro- 
fauna von 319 verschieden. Selten sind kleine Gümbelinen und Globigerinen wie in 389, nicht selten große 
Gümbelinen, Nodosaria misolensis n. sp., Reussella spinulosa Reuss (XXII 32) und andere unbestimmbare 


Formen (Planoglobulina ?). Häufig sind Globotruncanen, besonders kleine Formen von ©. /. fypica, ferner 


GO. 1. tricarinata (XX111 30) und ©. !. bulloides. G. I. marginata fehlt. Vereinzelt sind kleine Individuen von 
G. 1. pendens und G. I. stuarti (XXIV 12). Porzellanschalige Foraminiferen sind nicht selten, und zwar: 
Planospirale, Textularia-ähnliche (XXII 51), Nodosaria-ähnliche, Rotalia-ähnliche und ? Triloculina sp. ind. 
Auch unbestimmbare Durchschnitte durch sandschalige Foraminiferen sind ziemlich häufig. Das Gestein kann 
nach der Mikrofauna noch zu den Globotruncanen-Schichten C gestellt werden, liegt aber wahrscheinlich an ° 
deren oberer Grenze und dürfte also sehr wahrscheinlich dem Ober-Senon angehören. Hierfür spricht vor 
allem das Vorkommen der Globofruncana linnei stuarti und das Fehlen der großen G. linnei marginata. 


» Globotruncanen-Schichten D. 
(Inoceramen-Radioliten-Mergel-Sandfacies.) 


Nr. 326. Dünnbankiger, bräunlicher, tuffhaltiger Kalksandstein, nach WAnner (Tagebuch) unterlagert 
von grauen, feinbröckeligen Mergelschiefern. Äußerlich wie 327, aber weniger sandig und undeutlich 
geschichtet. Zeigt u.d.M. die gleiche Grundmasse, dieselben Eisenmineralien, Glaukonit usw. wie 327, je- 
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‚doch keinen Epidot. Die Grundmasse tritt in Vergleich zu 327 stark zurück, da der größte Teil des Gesteins 
aus großen, dickschaligen Foraminiferen (+ 0,5mm) besteht; die Oberfläche der Foraminiferenschalen ist 
zuweilen mit senkrecht auf diesen stehenden Kalzitnädelchen besetzt. Die Kammern sind häufig mit Kalk- 
phosphat ausgefüllt. Es sind vorhanden: kleine Nodosarien, Gümbelinen und Globigerinen wie in 389, aber 
meist dickschalig bis doppelschalig und etwas größer (3 50—100 u), die gleichen Cadosina- und Stomio- 
sphaera-Arten wie in 312, aber noch seltener. Dazu kommen: selten Cadosina ingens n. sp. (XXI 59), Cado- 
sinella gracillimoides (XXI 63), Globigerina ci. aequilateralis, jedoch viel größer (& bis 0,32 mm), grob- 
schaliger und grobporiger als die typische Art und etwas stachelig, ?Globigerina div. sp. ind. (XXII 6), 
nicht selten Gümbelina ci. globulosa sp., G. cf. globifera, dick- und dünnschalig, oft sehr groß (bis zu 
0,7 mm), G. conulus Reuss, G. sp. nov., G. ci. pygmaea Reuss (XXII 20, 22, 23, 24, 25), Pseudotextu- 
laria ci. varians Rzeuax, Nodosaria sp. ind., Nodosaria misolensis n. sp., Planoglobulina sp. ind. (XXII 27), 
häufig Globotruncata linnei typica und ©. I. tricarinata, selten G. I. bulloides, nicht selten G. /. pendens 
und G. !. stuarti, ein Übergang zwischen G. !. marginata und GO. !. stuarti (XXIV 24), vereinzelt ©. /. calici- 
formis und G. stuarti. Ferner viel porzellanschalige Foraminiferen, darunter planispirale Textularia-, Rota- 
lia-, Polymorphina- und Daucina-ähnliche, unbestimmbare Formen (XXII 49, 52, 57) und andere nicht 
definierbare Formen, darunter nicht selten auch sandschalige. 

Nach dem Vorkommen von Globotruncana stuarti ist das Gestein in die Globotruncanen-Schichten D 
zu stellen. 

Nr. 329. Ein hellgrauer, dünnplattiger, sandiger Mergelkalk bis Mergel. Erweist sich u.d. M. als Mikro- 

kalzit (S der Körner 2 u oder kleiner) mit wenig Kokkolithophoridenkalk, darin wenig Kokkolithen. Nicht 
selten sind sehr kleine Quarz- und Eisenmineralien, darunter Magnetit. Tonige Schlieren durchziehen die 
Grundmasse. Selten sind schlecht erhaltene kleine Nodosarien, Gümbelinen, Globigerinen, Cadosinen und 
Stomiosphaeren wie in 389. Ferner ist das Gestein erfüllt von zahlreichen Gattungen und Arten von un- 
bestimmbaren, größeren Foraminiferen (9 bis 0,8 mm), u. a. von stark korrodierten und stacheligen Güm- 
belinen und Nodosarien, wie Nodosaria misolensis n. sp. (XXIl 16), Dentalina sp. ind. Häufig sind Globo- 
fruncana linnei tricarinata (XXIII 29), O. 1. bulloides, O. I. pendens (XXIV 3), ©. stuarti (XXIII 40—43), 
@. 1. stuarti (XXIV 8, 9, 11, 13) und ©. !. caliciformis (XX11I 23). An porzellanschaligen sind vorhan- 
den: Rotalia-, planispirale (XX 11), Textularia-, Bigenerina- und Polymorphina-ähnliche unbestimmbare 
Formen (XXII 50, 62, 65), ferner Miliola sp. ind. in mehreren Durchschnitten, nicht definierbare sand- 
schalige Foraminiferen, Inoceramenprismen und Schalenbruchstücke von Radiolites sp. 
J. Bönm bestimmte vom Fundort 329: Ostrea cf. congesta ConrApd, Inoceramus ci. balticus J. Böhm 
und Durania wanneri J. Bönm. Die beiden letzten sprechen nach J. Bönm für Maestricht, die Ostrea für 
?Santon. Nach dem-Vorwiegen der Globotruncana stuarti und der G. linnei pendens und dem Fehlen von 
G. I. marginata ist das Gestein zweifellos etwas jünger als 326, gehört aber gleichfalls zu den Globotrun- 
canen-Schichten D (+ Maestricht). 

Nr. 328. a) Ein dunkelgrauer, sehr sandiger Mergel bis Mergelkalk. 

b) Ein gelblich-brauner, harter, dichter Kalksandstein, ähnlich 309. Das Gestein 328b zeigt u.d.M. 
eine Grundmasse von gerundeten und eckigen Körnern von Quarz, dunklen Eisenmineralien, vulkanischem 
Glas, Glaukonit, verkittet durch fein- und grobkörnigen Mikrokalzit und von tonigem Material. Außerdem 
ist wahrscheinlich Feldspat, aber stark verwittert, vorhanden. Häufig sind Durchschnitte von großen, sand- 
schaligen Foraminiferen, besonders Haplophragmium irregulare (A. RoEmER), seltener stark zersetzte und 
oft zertrümmerte kalkschalige Foraminiferen, u. a. Sfomiosphaera cf. orbulinaria (pe Larr.) mit Doppel- 
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schale, jedoch viel größer (S=+20u), Cadosina gracillima (Sec.), Gümbelina sp. ind., selten sind P un 
textularia sp. (XXII 26), Daucina cf. laevigata SıLvestrı (XXIII 28), DPienoslobidine, sp., Milioliden u 
nicht bestimmbare porzellanschalige Foraminiferen. Globotruncana ist nicht selten, aber meist zertrümn . 
Bestimmbar waren G. linnei typica (selten), G. !. fricarinata, G. 1. bulloides, G. 1. pendens, G.1. stuaı 
(XXIV 10) und ©. stuarfti. 7 

Schon J. Bönm hat dieses Gestein auf Grund des Vorkommens von Haplophragmium irregulare 
RoEmeEr) und Terebratulina minima J. Börm in das Maestricht gestellt. Die Globotruncanen re fi 
das gleiche Alter. Das Gestein ist demnach zu den Globotruncanen-Schichten D zu stellen. 2 


5. Gesteine von den Inseln Fatjet, Hiriuli, Pel&e und Kalig 7 


(Taf. XIX, Kartenskizzen I, VII, VII). N "N 


Bei der Beurteilung des Alters der auf diesen, zumeist sehr kleinen Inseln gesammelten Gesteinsprob 
sind wir fast ausschließlich auf deren Mikrofauna angewiesen, da die Inseln oft durch weite Meeresst aßer 
und durch Verwerfungen voneinander getrennt sind. 


Fatjetschiefer. 


Nr. 300. Ein grünlich-grauer, dichter, harter, stark zerklüfteter bis knolliger, bröckliger Tonstein, mi 
einer %cm dicken, vom frischen Gestein scharf abgesetzten Verwitterungsrinde, die aus einer ockerfat 
gen inneren, schwarzen mittleren und weißlichen äußeren Schicht besteht, und mit Belemnopsis gerai 
(Orr.). Braust nur mit heißer HCl. Zeigt u.d. M. eine Grundmasse von Mikrokalzit, völlig durchtränkt \ 
einer kieseligen Glastuffmasse (+ 20%), darin massenhaft kleine Eisenmineralien, darunter viel Py: 
Rhombische Kristalldurchschnitte deuten auf neugebildeten Dolomit. Reich an meist stark zersetzten Rad 
larien, zumeist ovale und rundliche, verschieden große Formen (2 280—50 u) mit verschieden großen Por 
Nicht selten sind mehrere Dictyomitra-Arten, Cyrtida und einige nicht bestimmbare Arten mit Stachel. Selten 
sind Fragmente einer dünn- und glattschaligen Dentalina sp. und einer spiraligen verkieselten Foraminifere 

Die Mikrofauna ist derjenigen von 391 sehr ähnlich, insbesonders fehlen wie in 391 die Stomiosphae- 
ren und Cadosinen noch vollkommen. Gleichwohl ist das Gestein wegen des Vorkommens von Belemnopsis 
gerardi zweifellos jünger als 391 und, da es 40 m unter 301 liegt, zum oberen Oxford zu stellen. e 


Fatjetkalk A. 


Nr. 301. Außer der von diesem Fundpunkt der Insel Fatjet schon von Wanner (1940, S. 11) schrie! 
benen Gesteinsprobe liegt hier noch vor: Ein hellgrauer, harter, homogener, toniger Kalkstein von muse 
ligem Bruch mit kleinen, dunkleren, linsen- bis stabförmigen Flecken. Besteht u.d. M. vorwiegend aus Tri 
mern und isolierten Prismen von Aucellen, Trümmern von Tabulaten (cf. Monotrypa pontica Den. und e H. 
M. multitabulata Den.), verkittet durch Kokkolithophoridenkalk mit wenig Kokkolithen und viel Rhabdo 
lithen und etwas Mikrokalzit. Selten sind Quarz, Chalzedonkörner und Eisenmineralien. Sehr häufig si _ 
Cadosina fusca Wann., C.semiradiata n.sp. (XX 3), Stomiosphaera moluccana Wann., nicht selten auch 
Cadosinen, die nach ihrer Schalenstruktur z. T. schon an C. misolensis n. sp. erinnern (C. fusca misole n- 
sis) und Radiolarien (Liosphaerida, Ellipsida und Druppulida gen. et sp. ind.), vereinzelt ist cf. Organis- 
mus D Loms. ; 

301 gehört nach seiner Mikrofauna zum Unteren_Fatjetkalk, liegt aber wegen des Charakters mancher 
Cadosinen möglicherweise ein wenig über 40a, aber unter 40e. 
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Fatjetkalk C. 


Nr. 37. Ein weißlicher bis weißlich-grauer, dichter, rauher, fester, schwachtoniger Kalkstein. Zeigt 
1.d.M. eine homogene Grundmasse von Kokkolithkalk mit viel Kokkolithen, hierin zuweilen kleine Kalzit- 
talle (Q 1I—10u), selten Ausscheidungen von Quarz und Chalzedon (© 20—40u) und fein verteiltem 
matit, viel Aucellen- und Inoceramenprismen und ziemlich selten Cadosina radiata n. sp., Stomiosphaera 
Bun (DE LapP.), Cristellaria, ci. Organismus DLoms. und runde und ovale unbestimmbare Radio- 
. Selten sind monaxone Spongiennadeln und Textularia-ähnliche porzellanschalige Foraminiferen 
cu 35). 

Das Gestein ist 42 am ähnlichsten und gehört wie dieses zum Fatjetkalk C (+ Neokom). Damit steht 
in Einklang, daß Srtorırr (1934, S.67, 68) von diesem Fundpunkt das Vorkommen von Hibolites subfusi- 
‚ Duvalia dilatata Bıaınv. und D. lata Bramv. angibt. 

Nr. 38. Makroskopisch und mikroskopisch wie 37 (XXI 37, 39). Inoceramen- und Aucellenprismen je- 
doch ziemlich selten, dazu vereinzelt Stomiosphaera polygona n. sp. (XXI 61). Auch hier kommt nach Stor- 
Hibolites subjusiformis vor. 

Nr. 37a. Ein hellgrauer, fester, dichter, etwas toniger Kalkstein, ähnlich 301, zeigt durch Kalzit ver- 
_heilte Risse. U.d.M. wie 3S (XXII 40). Schätzungsweise ca. 130 m über 37 liegend. 

Unterscheidet sich von 38 durch ein etwas häufigeres Auftreten der gleichen Radiolarien und durch 
das Fehlen von Stomiosphaera polygona n. sp. und von cf. Organismus D Loxs. 


Globotruncanen-Schichten A. 


Nr. 46d. Heller, ockergelblicher, dichter, harter Kalkstein mit muschelig-splittrigem Bruch und vielen 
dunklen Manganknöllchen und Mangandendriten. Zeigt u.d. M. eine Grundmasse von Mikrokalzit (21 bis 
10u), darin dünn gesät kleine Nodosarien, Gümbelinen, Globigerinen usw. (Q 10—50 u) wie in 66c. Außer- 
‘dem mehrere grobschalige Nodosarien, Gümbelinen und Globigerinen, ferner ?Globigerina div. sp. ind. 
Selten porzellanschalige, Textularia-ähnliche Foraminiferen, nicht selten ist Globofruncana appenninica lin- 
i ©. Renz (XXIII S), vereinzelt G. /innei typica (D’Ors.). 

Nach der Mikrofauna ist das Gestein zu den Globotruncanen-Schichten A zu stellen und gehört wahr- 
scheinlich einem höheren Niveau derselben an. 

Nr. 46b. Ein weißer Bianconekalk wie 37 (ein anderes Handstück ist grau). Besteht u.d.M. aus Mikro- 
kalzit (2 0,6—70u) mit wenig Kokkolithophoriden (darunter Kokkolithen) und sehr wenig toniger Sub- 
. stanz. Häufig sind kleine Nodosarien, Gümbelinen, Globigerinen usw. wie in 46d, nur viel zahlreicher, 
_ besonders größere mit 50 u ©. Auch Übergangsiormen zwischen Globigerinen und Globotruncanen, ähn- 
lich den auf Tai. XXII, Fig. 4—6 abgebildeten Formen sind häufig. Selten sind Textularia-ähnliche, porzel- 
lanschalige Foraminiferen, häufig Globorotalien und massenhaft Globofruncana appenninica linnei O. Renz 
(XXI 5 mit vielen Übergangsformen nach G. /linnei typica und G. I. marginata. Selten ist G. !. typica. 
Ist gleichaltrig mit 46d, aber sehr viel fossilreicher. 

Nr. 39. Ein heller, dichter, homogener Kalkstein wie 37. U.d.M. sehr ähnlich 46d, unterscheidet sich 
aber von dem letzten durch das häufigere Vorkommen von Globotruncana linnei typica (D’Ore.) und das 
seltene Vorkommen von G. appenninica O. Renz, O. /. marginata und G. !. fricarinata und ist daher ver- 
 mutlich ein wenig jünger als 46d und 46b und liegt an der Grenze gegen die Globotruncanen-Schichten B. 
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Globotruncanen-Schichten B. 


Nr. 47a und 47b. Es liegen vier im äußeren Habitus verschiedene Kalksteine vor: 
1. hellgelblich-weißer, homogener, dichter Kalk wie 37. 
2. grau-gelblicher, dünnplattiger, dichter, homogener Kalkstein. 
3. graubrauner, undeutlich plattiger Kalkstein, durchsetzt von dunkelbraunen Tonhäuten. 
4. brauner, dünnplattiger Kalkstein. 

U.d.M. sind keine wesentlichen Unterschiede festzustellen. Teile der Gesteine sind oft tektonisch 
deformiert und teilweise völlig umkristallisiert, die Fossilien oft sehr in die Länge ausgezogen. An Fora- 
miniferen sind bestimmbar: Globotruncana linnei typica (XXIII 12), G. 1. tricarinata (XXIII 26), ©. /. bul- 
loides und G. I. marginata. Diese Globotruncanen-Vergesellschaftung spricht für Globotruncanen-Schichten B. | 

Nr. 48 und 48a. Äußerlich wie 47a und b. Es liegen die gleichen verschiedenen Kalksteintypen vor. 
Außerdem ein Kalk mit beginnender Hornsteinbildung. U.d.M. sind die Gesteine teils denen von 47a 
und b, teils denen von 46c (siehe unten) gleich, auch im Fossilinhalt (XXII 47, XXIV 17). Nur G. I. 
pendens fehlt. 

Alter: Globotruncanen-Schichten B. 


Globotruncanen-Schichten C. 


Nr. 46c. Mehrere Handstücke eines homogenen, festen, scherbigen Kalksteines sind z. T. hellgrau bis | 
braun, z. T. dick- bis dünnplattig, ungefähr 42 ähnlich. Sie bestehen u.d.M. ungefähr aus 30% Mikro- 
kalzit (O0,5—20u), im übrigen aus Kokkolithophoriden, darunter Kokkolithen mit Innen- und Außen- 
kreuz. Auch Calcisphaerolithen sind vorhanden. Massenhaft sind kleine Nodosarien, Gümbelinen und Glo- 
bigerinen wie in 46b, vereinzelt kommen Textularia-ähnliche, porzellanschalige Foraminiferen vor. Häufig 
sind Globotruncanen, u. a. Globotruncana linnei typica (XXIII 13), @. !. tricarinata (XXIII 25), @. /. bul- 
loides und G. !. marginata (XX1V 20). Selten ist @. /. pendens. 

Nr. 46c gehört hauptsächlich wegen des Auftretens von O./. pendens den Globotruncanen-Schichten C an. 

Nr. 46a. Äußerlich ein grauer bis hellgrauer Kalk wie 37a. U.d.M. 46c sehr ähnlich. Zu den in 
46c beobachteten Fossilien kommt Nodosaria misolensis n. sp. häufig vor, und Globofruncana linnei pen- 
dens ist nicht selten. 

46a gehört demnach zu den Globotruncanen-Schichten C. 

Hiermit stimmt allerdings nicht überein, daß nach Storırr (1934, S. 65, 66) an diesem Fundpunkt 
Hibolites subfusijormis vorkommt. Vielleicht liegt eine Fundortverwechslung vor. 


6. Gesteine von der Südwestküste von Misol 
(Taf. XIX, Kartenskizzen I und VI). 


Die folgenden Gesteine stammen aus einem von zahlreichen Brüchen durchsetzten Gebiet von Fund- 
orten, die zumeist weit voneinander entfernt liegen. 


Telok Biga Mergelschiefer. 
Nr. 378. Ein grauer, harter, homogener, toniger Kalkstein, stellenweise mit dem Messer nur schwer 
ritzbar, hier und dort mit kleinen, dunklen Flecken und Äderchen, mit einigen Putzen und Schlieren von 
feinverteiltem Brauneisen. Zeigt u.d.M. eine Grundmasse von Kokkolithophoridenkalk mit sehr vielen Kok- 
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‚kolithen, stellenweise wie 300 und 391 durchzogen von einem glasigen, tuffogenen Material. Darin liegen 
‚fein verteilt viele kleine Eisenmineralien (Brauneisen und ? Magnetit). Selten sind Quarzkörnchen (& 10 
bis 20 u), die gleichen Radiolarien wie in 391 in großer Zahl; außerdem ist Rhopalastrum nicht selten. 
Selten sind Cristellaria, Aucellenprismen und Trümmer von monaxonen Spongiennadeln. 

Das Gestein ist wahrscheinlich gleichaltrig mit 391, da es die gleichen Radiolarien enthält wie dieses, 
und Cadosinen und Stomiosphaeren noch vollkommen fehlen. 

Nr. 376. Ein harter, grauer, stellenweise bräunlicher, rauher, schwach-toniger, feinkörniger, homogener 

' Kalkstein mit unregelmäßigem Bruch. Zeigt u. d. M. eine ähnliche Grundmasse wie 378, nur ist der Anteil 

' der tuffogenen Glassubstanz beträchtlich größer (50% des ganzen Gesteins). Zwischen den Kokkolithen lie- 

' gen auch viele größere Kalzitstäbchen und -bröckchen, die wahrscheinlich zum größten Teil als teilweise 

ı chalzedonisierte Aucellenprismen zu deuten sind. Auch sind Eisenmineralien oft mit Höfen von Brauneisen, 
Quarzkörnern und Feldspatkörnern zuweilen als Leisten häufig. 

An Fossilien sind nicht selten eine große, dünnschalige Dentalina cf. inornata w’Ors. (XXIII 31), 
selten monaxone Spongiennadeln und schlecht erhaltene Radiolarien, hierunter Dictyomitra sp. und Sticho- 
capsa Sp. 

Das Gestein ist wegen des Fehlens von Cadosina und Stomiosphaera jedenfalls älter als 35c und wahr- 
scheinlich annähernd gleichaltrig mit 378. Nach den Feldbeobachtungen WaAnner’s liegt es jedoch etwas 
über 378. 


Fatjetkalk B. 


Nr. 367. Äußerlich 376 sehr ähnlich, nur etwas dunkler und härter. Zeigt u.d.M. die gleiche Grund- 
masse wie 376, ist jedoch erheblich reicher an Glassubstanz (+ 75%) und Eisenmineralien. In der hellen, 
sehr feinkörnigen Glassubstanz liegen nicht seltene hellgrüne Körner, deren Kern zuweilen durch Verwitte- 
rung eine bräunliche Färbung bekommen hat. Dentalina ct. inornata v’Ore. scheint nicht zu fehlen, ist aber 
selten und stark zertrümmert. Cadosina fusca, C. fusca misolensis (XX 7), C. misolensis (XX 8) und Stomio- 
Sphaera moluccana sind wie in 301 massenhaft vorhanden, allerdings oft mit etwas abweichender Schalen- 
Struktur; andererseits fehlen Cadosina sublapidosa n. sp. und andere für 358 bzw. für den unteren Fatjet- 
kalk C bezeichnende Cadosinen und Stomiosphaeren. 

367 ist daher wohl älter als 358 und gehört wahrscheinlich zum Fatjetkalk B. 

WANNER hat das Vorkommen 367 als „Lilintaschichten“ kartiert, d. h. für älter gehalten als die Fatjet- 
Schiefer. Demgegenüber ist es SroLıey schon aufgefallen, daß in 367 Belemnopsis incissa Srorı. vorkommt, 
eine Art, die der Belemnopsis gerardi sehr nahe steht und daher auf ein jüngeres Niveau als „Lilinta- 
schichten“ hinweist. Da Belemnopsis gerardi im Himalaya nach Uhlig bis an die Grenze der Unteren Kreide 
hinaufreicht, so scheint mir die sich aus der Mikrofauna ergebende Altersbestimmung: wahrscheinlich 
-Fatjetkalk B, d. h. Kimmeridge oder Tithon, nicht im Widerspruch mit dem Vorkommen von B. incissa zu 

stehen. 

Nr. 366. Von hier liegen zwei Handstücke vor: 366a, das schon von Dr. Zäntını (in WANNErR 1921, 

-$. 163) kurz beschrieben und als Tuffit erkannt wurde, und 366b, ein diesem ähnliches Stück. Das letzte 
besteht aus einem grau-weißlichen, stellenweise rotbraunen, feinkörnigen, etwas sandigen, harten, tuffartigen 
- Gestein mit Tongeruch, durchzogen von zahlreichen Gleitflächen, die mit einer Schicht rotbrauner, stellen- 
_ weise stahlgrau glänzender Ton- und Eisenmineralien bedeckt sind, stellenweise durchsetzt von z. T. sehr 
feinen, z. T. größeren, schon mit bloßem Auge sichtbaren, blasenförmigen Hohlräumen. U. d. M. erkennt 
man eine glasige Grundmasse, in der massenhaft sehr kleine (&3 u und kleiner) undeutliche Kristallkerne 
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liegen, die auf eine beginnende Auskristallisation hinweisen. Ferner viele Quarzkörner (& 10—15 u), viele 'e 


kleine Biotit- und Muscovitfetzen und seltene Leisten und Körner von Feldspat (wahrscheinlich viel Orthe- | 
klas), aber nicht oder nur z. T. scharf umrandet, wenige grauliche bis bräunliche (? Glas) Körner, und | 
schließlich viele mikroskopisch kleine bis über 1 cm große schwarze und rotbraune Körner und Flecken von 
Eisen und „Ton“, vor allem um und in den Blasenräumen des Gesteins. 

Das Gestein ist als ein stellenweise stark verwitterter, glasartiger Tuff zu bezeichnen. Die blasigen und 
schlierenförmigen Partien, die gegen die nicht blasigen scharf und unregelmäßig wellig begrenzt sind, 


“ 
v 


I 


deuten ohne Zweifel auf eine während der Sedimentation stattgehabte Entgasung hin. Der Tuff ist wahr- | 
scheinlich im glühenden Zustande sedimentiert worden. Der Eruptionspunkt kann daher nicht sehr weit ab- |’ 


gelegen haben. Beide Handstücke 366 sind fossilfrei. | 

Nr. 365. Ein hellgrauer, fester, tuffogener Kalkstein mit rosa-grauem Stich,_voll von Schalen von Azcella | 
subspitiensis Krums. Zeigt u. d. M. eine ähnliche tuffogene Grundmasse wie 366 und 367, d. h. die gleiche | 
glasartige Substanz, die gleichen Quarz- und Feldspatkörner, Biotit- und Muscovitfetzen, die gleichen hell- | 
grünen bis mattgrünen glasartigen Körner, außerdem viel kleine Eisenmineralien. Hierin liegen, ca. 40% der | 


Grundmasse einnehmend, regelmäßig verteilt, isolierte Kalzitkörner (von Mikrokalzit und größere bis zu einem |" 
Durchmesser von I mm). Einige lassen sich als Schalenbruchstücke und als Prismen von Aucellen deuten. | 
An Mikrofossilien sind nicht selten Cadosina fusca, C. semiradiata, C. fusca misolensis, selten C. misolensis. \ 


Vereinzelt ist cf. Glandolina laevigata v’Ors. Hiernach muß das Gestein annähernd gleichaltrig mit 367 sein, 
d. h. zum Fatjetkalk B gehören. Wanner (1931, S. 592#f., Taf. II) stellt diese „Tuffit- und Aucellensand- | 


steine“ in den tiefsten Teil seiner Lilinta-Serie, sogar unter die Demukalke und damit in das untere Unter 


Oxford. Demgegenüber betont Krumgeck (1934, S. 329), daß Aucella subspitiensis Krums. auf Kimmeridge 
hinweist, eine Auffassung, mit der sich auch der mikrofaunistische Befund vereinigen läßt. KrumBeEck irrte 
sich jedoch in der Beurteilung des Charakters dieses Gesteins. Er beschrieb es als „einen gaize-artigen ÄAu- 
cellenkalksandstein“ (1934, S. 427) und verkannte den tuffogenen Anteil des Gesteins. Die Körner, die Krum- 
BECK für ? Glaukonit hielt, sind m. E. vulkanisches Glas von meist blaßgrüner Farbe. | 

Da 365 z. T. aus der gleichen Tuffsubstanz wie 366 besteht, dürfte auch das letzte Gestein im Alter 
von 365 nicht wesentlich verschieden sein. 


II. Stratigraphischer Teil. 


Die Einzelergebnisse des vorigen Abschnittes sind in der Tabelle 1 zusammengefaßt. Sie haben eine 
eingehendere Gliederung des Oberjura und der Kreide ermöglicht, als sie bis jetzt vorlag, und zwar eine 
Gliederung der über dem Oxford folgenden Schichten des Oberen Malm und der Kreide bis zum Maestricht 


(inklusive) in Fatjetkalk, Globigerinen-Schichten und Globotruncanen-Schichten, wobei der Begriff Fatjet- | 


kalk nicht im petrographischen, sondern stratigraphischen Sinne aufgefaßt wird; ferner eine Untergliede- 
rung des Fatjetkalkes in drei Unterstufen A, B und C und der Globotruncanen-Schichten in vier Unter- 
stufen A—D. Diese Gliederung stützt sich auf die von J. Bönm, SroLLey, KruMBECK und WANDEL be- 
schriebenen Molluskenfaunen, auf die von Weser (schriftliche Mitteilungen) und WAnner beobachteten 
Lagerungsverhältnisse und auf die neu untersuchten Mikrofaunen, insbesonders die Foraminiferen, deren 
vertikale Verbreitung in der Tabelle 2 übersichtlich dargestellt ist. 


Ein wesentliches Ergebnis ist die Feststellung eines Facieswechsels sowohl im Ober-Jura als in der 


A 
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"Kreide in verschiedenen Gebieten von Misol. Bisher nahm man an, daß die vorwiegend tonig-mergelige 
"und oft tuffreiche Ausbildung des Ober-Jura mit den obersten Fatjetschiefern des obersten Oxford aufhört 
"und im Oberen Malm von einer fast reinen kalkigen, bathyalen Entwicklung (Fatjetkalk) abgelöst wird, 
‚die bis ungefähr an die Grenze von Cenoman und Turon reicht, und daß dann die Obere Kreide von Turon 
bis Maestricht inklusive ausschließlich durch die neritisch-litorale Serie der Inoceramen-Radiolitenmergel 
| vertreten wird (siehe Tabelle auf Seite 247). Nach unseren Feststellungen reicht jedoch die vorwiegend tonig- 
‚ mergelige und oft tuffreiche Ausbildung des Ober-Jura in West- und Mittel-Misol zum mindesten bis an 
die Jura-Kreidegrenze herauf, und die Inoceramen-Radiolitenmergel mit Ausnahme ihrer höchsten, dem 
 Maestricht angehörigen Partie vertreten als neritische Facies auf den Inseln im Südosten von Misol die 
bathyalen, Globotruncanen-Kalke von Mittel- und West-Misol. 
| Ferner zeigte sich, daß die bisher dem Unter-Oxford zugeteilten „Aucellensandsteine und Tuffite‘“ einem 
höheren Niveau des Malm, wahrscheinlich dem Kimmeridge angehören, wie Krumseck schon anzunehmen 
geneigt war. 

Trotzdem kann auch unsere neue Gliederung des Ober-Jura und der Kreide von Misol in Anbetracht 
der nur kursorischen Begehungen WANnNnEr’s und Weser’s und der verhältnismäßig noch spärlichen vor- 
liegenden Molluskenfunde nur eine provisorische sein. Insbesondere die Jura-Kreidegrenze, die bis jetzt nur 
im westlichen Mittel-Misol (136) durch die Funde von Blandfordiceraten aus der wallichi-Gruppe einiger- 
maßen genau festgelegt ist, bedarf noch weiterer Klärung. 

Im einzelnen können jetzt die Oberjura- und Kreideablagerungen von Misol wie folgt gegliedert und 
charakterisiert werden. 


l. Telok Biga-Mergelschiefer und Tone (Mittl. Oxford). 


Die Telok Biga-Mergelschiefer und Tone mit Belemnopsis moluccana G. BoeHm und Inoceramus sub- 
haasti WANDEL werden von StorLLey und WAnneL zum Mittleren Oxford gestellt. Die wenigen Gesteine, die 
mir aus diesem Komplex von der Südostküste von Misol (391) und von Jef Bie (376, 378) vorliegen, sind 
harte, graue Mergelkalke, hauptsächlich aus Kokkolithophoridenkalk (bis 70%), vulkanischem Glastuff (20 bis 
50%) und Radiolarien (ca. 10%) zusammengesetzt. Die reiche Radiolarienfauna gestattet keine nähere 
Altersbestimmung, spricht aber nicht gegen Mittel-Oxford. Bezeichnend scheint das noch vollkommene Fehlen 
der im obersten Oxford massenhaft erscheinenden Cadosinen und Stomiosphaeren zu sein. 


2. Fatjetschiefer (Ober-Oxford). 


Über den Telok Biga-Mergelschiefern folgen die Inoceramen-Plattenkalke und -Mergel von Telok Biga 
WeEBeEr’s, die nach StorLLey zum-unteren Ober-Oxford gehören. StorLzey (1934, S. 473) hat diesen Komplex 
aufgeteilt und zwar in Untere und Obere Fatjetschiefer. Darüber liegen die Obersten Fatjetschiefer, d. h. 
die typischen Fatjetschiefer WANNER’s, von KrumseEck (1934, S. 426) als Aucellen-Tonschiefer bezeichnet, 
die von Storıry dem obersten Ober-Oxford zugeteilt werden, während Krumseck (1934, S. 429) geneigt 
ist, sie in das Kimmeridge zu stellen. Sie bestehen aus bunten, feinbröckligen und knolligen Schiefern 
(WANNER 1910, S. 485), erfüllt von Belemnopsis gerardi (Opr.), von Aucella cf. subspitiensis Krums. und 
einer reichen Foraminiferenfauna (KruMmBEck, S. 430). 

Aus dem Unteren Fatjetschiefer liegt mir nur ein grünlich-grauer radiolarienreicher Tonstein (300) 
mit einer Grundmasse von Mikrokalzit und mit ca. 20% kieseligem Glastuff vor. Bezeichnend ist, daß in 
ihm Cadosinen und Stomisphaeren der obersten Fatjetschiefer noch vollkommen fehlen. Das einzige aus dem 
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obersten Fatjetschiefer untersuchte Gestein ist ein schmutzig-gelblicher Kieselkalk mit einer Grundmassı 
von Kokkolithophoriden vom Südabhang des Imalal-Rückens an der Südostküste von Misol (35c), der nad) 
WEBER (schriftliche Mitteilung) eine Kalkbank in den Obersten Fatjetschiefern bildet. Er enthält außeil 
massenhaften Radiolarien in nicht geringer Häufigkeit Cadosina fusca Wann. und Stomiosphaera moluccani\ 
Wann., die hier zum ersten Mal auftreten. 


3. Fatjetkalk (+ Oberer Malm und Neokom). 
Fatjetkalk A (+ Oberer Malm). 


Mit dem Fatjetkalk A setzt an der Südostküste von Misol (40 a—d, 41) und auf der Insel Fatjet (301) 
eine fast reine bathyale Kalkfacies ein, ausgezeichnet durch zumeist RE oder zuweilen etwas graue, 
gelbliche oder hellbraune, harte homogene Kalksteine, die sich u. d. M. zumeist als fast reine Kokkolitho- | 
phoridenkalke, zuweilen mit einem Gehalt an Kieselsäure in Form von Chalzedon und Quarz erweisen.| | 
Diese fast reine Kalkfacies wird am Oberlauf des Sei. Damlo in Mittel-Misol (136), am Sei. Saolinak| 

in West-Misol (68) und an der Südwestküste von Misol (365, 367) durch eine etwas abweichende Facies | 
vertreten. Die hier vorkommenden hellgrauen, dichten, homogenen Mergelkalke zeichnen sich außer durch 
einen + großen Gehalt an Kokkolithophoriden und (oder) Mikrokalzit durch einen + großen Gehalt an | 
glasigem Tuffmaterial mit kleinen Quarzkörnern, Feldspat und Feldspatresten, wenig Glimmer in Beglei- 
tung der gleichen Eisenmineralien aus, die auch in den tuffhaltigen Gesteinen des Mittleren Oxford (391, | 
376, 378) auftreten. Östlich von Kap Wakot an der Südwestküste von Misol (366) kommt sogar ein reines | 
Fun vor. | 

Die untersten Schichten der Kalkfacies (40a) sind noch reich an Radiolarien, jedoch hat im Vergleich | 
zu den obersten Schichten des Fatjetschiefers (35c) die Zahl der Arten und Individuen schon stark "ab- | 
genommen. Die Porodiscidae sind vollkommen verschwunden. Bestachelte Radiolarien kommen nur bis im | 
die obersten Schichten des Fatjetschiefers und da + häufig vor. cf. Organismus D Lome. tritt hier zum | 
ersten Male auf. Eine gewisse Sonderstellung nimmt das mit 40a ungefähr gleichaltrige Vorkommen 301 | 
auf der Insel Fatjet ein, eine Kalksteinbreccie von Inoceramen- und Aucellenprismen, verkittet durch etwas | 
Kokkolithophoridenkalk und Mikrokalzit (+ 30%), mit Stomiosphaera moluccana Wann. (sehr häufig) und | 
Cadosina fusca Wann. (sehr häufig), C. ? misolensis n. sp. (sehr selten) und cf. Organismus D Lome. | 
(vereinzelt). Über 40a nimmt der Fossilinhalt noch weiter ab und ist in 40b und d im Vergleich zu 35€ | 
und 40a schon spärlich zu nennen. Von dem großen Reichtum an Radiolarien sind hier nur noch wenige | 
kleine Ziosphaerida, Ellipsida und Druppulida übrig geblieben. Cadosina fusca verschwindet schon direkt | 
über 40a ganz aus der Kalkfacies, Stomiosphaera moluccana tritt nur noch sporadisch auf, ebenso wie 
ci. Organismus D Loms. 


Fatjetkalk B (+ Oberer Malm). 


Hier treten einige neue Formen auf. In 41 erscheint zum ersten Male Cadosina misolensis n.sp., C. fusea 
misolensis n. sp., in 40c und e finden sich zum ersten Male unbestimmbare Textularia-ähnliche, aber por- 
zellanschalige Foraminiferen (XXII 33, 36), ferner Stomiosphaera ct. orbulinaria (ve LarP.) und Sf. aceu- 
leata n. sp., in 301 Cadosina semiradiata n. sp. 

Die zuletzt genannten Cadosinen und Stomiosphaeren: C. semiradiata, C. misolensis, C. fusca misolensis, 
St. acculeata und das erstmalige Auftreten formenreicher unbestimmbarer Textularia-ähnlicher, porzellan- 
schaliger Foraminiferen gestatten unseres Erachtens eine Gliederung in zwei Stufen: A und B. Sie charak- 


Ba. u 
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| 
I 


 terisieren die Stufe B, während A durch das massenhafte Vorkommen von Cadosina fusca und Stomiosphaera 
 moluccana gekennzeichnet ist. 


I 


Die tufihaltige Facies des Fatjetkalkes und die sogenannten „Aucellensandsteine“ setzen, soweit be- 


kannt, erst im Fatjetkalk B ein. Ihre tiefsten Schichten (68, Sei. Saolinak in West-Misol) dürften ihrem Alter 
nach etwa 41 entsprechen. Ihre Mikrofauna ist ungefähr die gleiche wie in 301. Etwas jünger (+ Kim- 


meridge) sind 365 und 367 mit Cadosina fusca Wann., C. misolensis n. sp., C. fusca-misolensis n. sp. und 
C. semiradiata Wann. Als das höchste Glied der tuffhaltigen Facies des Fatjetkalkes ist das Gestein 136 
aus dem westlichen Mittel-Misol mit Blandjfordiceras cf. wallichi Gray anzusehen, das die Grenzschichten 


zwischen Fatjetkalk B und Fatjetkalk C, bzw. zwischen Malım und Neokom kennzeichnet. 


Vulkanismus des Ober-Jura: Zusammenfassend kann über den Vulkanismus des Ober-Jura gesagt 
werden: Saures Tufimaterial und Tuffite kommen als Einlagerungen in verschiedenen Niveaus der tonig- 
schiefrigen und kalkig-mergeligen Schichtfolge vom Mittel-Oxford bis in die Grenzschichten von Jura und 
‚Kreide vor, an der Südostküste von Misol (391) und auf Jef Bie (376, 378) im Mittleren Oxford, auf Fatjet 
(300) im obersten Ober-Oxford, an der Südwestküste von Misol von Kap Enut bis Kap Motlol (365—367) 
im Oberen Malm (wahrscheinlich Kimmeridge) und am Sei. Damlo in Mittel-Misol (136) im Tithon oder 
Berrias. Hiervon muß das reine Tuffitgestein östlich von Tg. Wakot (366), wahrscheinlich Kimmeridge, 
noch in glühendem Zustande im Meere sedimentiert worden sein, da es von blasigen Hohlräumen durchsetzt 
ist, die auf eine Entgasung hinweisen. Ein Eruptionspunkt kann daher nicht weit von diesem Vorkommen 
abgelegen haben. 


Fatjetkalk C (+ Neokom). 

Mit dem Fatjetkalk C verbreitet sich die reine bathyale Kalkfazies über ganz Misol. Der Fatjetkalk C 
ist hauptsächlich durch das erste Auftreten von Hibolites subjusiformis (Rasp.), aber auch mikrofaunistisch 
(siehe unten) gekennzeichnet. 

Der Fatjetkalk C besteht hauptsächlich aus weißlichen bis schwach-hellgelblichen Kalksteinen (44, 66d, 
82, 321, 37 und 38), zuweilen aus hellgrauen bis gefleckten Mergelkalken (42, 37a, 358). Vereinzelt ist 
ein dunkelgrauer Mergelkalk ohne Flecken (340). U. d. M. zeigen diese Gesteine zumeist eine vorwiegend 
aus Kokkolithophoridenkalk bestehende Grundmasse, sind aber im übrigen relativ fossilarm wie die obersten 

Schichten des Fatjetkalkes B. Nur ovale und runde kleine Radiolarien, Aucellenprismen treten in fast allen 
- Schliffen hier und dort auf, ebenso vereinzelte Exemplare von porzellanschaligen, unbestimmbaren Foramini- 
feren (XXII 34, 35, 37—40), Cristellarien, Dentalina ct. inornata und Stomiosphaera moluccana. Erst in 


den höchsten Schichten des Fatjetkalkes C treten auch andersartige Gesteine auf und zwar ein Kalkstein 
(858), dessen Grundmasse ähnlich wie in 301 aus einer Inoceramenprismenbreccie besteht, die durch einen 


"tonigen Kokkolithophoridenkalktund durch Mikrokalzit verkittet ist, außerdem das Gestein 45b, das u.d.M. 
eine glasartige bis chalzedonartige Grundmasse, ähnlich wie in 367 zeigt, in welcher viel Kokkolithen, 
- Spongiennadeln und massenhaft Radiolarien eingestreut sind. Eine Reihe von Mikrofossilien setzen sich aus 
_ dem Fatjetkalk B in den Fatjetkalk C fort, nämlich cf. Organismus D Loms., Stomiosphaera moluccana, 


St. acculeata, St. cf. orbulinaria (vr Larr.), Cadosina fusca Wann., C.semiradiata Wann., C. fusca misolen- 
sis n. sp. und C. misolensis n. sp. Manche davon gehen noch durch den ganzen Fatjetkalk C hindurch, 


nämlich St. moluccana n. sp., St. cf. orbulinaria (ve Larr.), während cf. Organismus D Loms. und St. ac- 


 euleata n. sp. nur in den untersten Schichten des Fatjetkalkes C vorkommen. Neu treten im Fatjetkalk C 


b 
r 


auf und sind im wesentlichen auf diesen beschränkt: Cadosina radiata n.sp., C. sublapidosa n. sp., C. lapi- 
dosa n. sp., C. heliosphaera n. sp. und Stomiosphaera polygona n.sp. 


Palaeontographica. Suppl.-Bd. IV, IV. Abt. 4. Abschnitt. 35 
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4. Globigerinen-Schichten (+ Alb und Apt). 

Die bathyale Kalkfacies des Fatjetkaikes C setzt in die Globigerinenschichten fort, die vorwiegend 

aus hellgrauen bis ockergelblichen Mergelkalken (45, 83, 86a) mit einer Grundmasse von Kokkolithopho- 
riden und mehr oder weniger Mikrokalzit wie in den Fatjetkalken zusammengesetzt ist. Charakteristisch für 


diesen Komplex sind fleischfarbige Kalksteine mit der gleichen Grundmasse. Fleischfarbige und hellgraue’ | 


bis weißliche Hornsteine in Bänken, Knollen und Linsen schalten sich hier und dort ein. Manche dieser 

Gesteine sind, wie schon WAnner (in J. Böum 1924, S.85) bemerkt hat, äußerlich von manchen Gesteinen 

der Scaglia und des Biancone der Südalpen, z. B. der Breggia-Schlucht, nicht zu unterscheiden. 
Zahlreiche im Fatjetkalk C vorhandene Mikrofossilien sind. verschwunden, vor allem alle Cadosinen 


und Stomiosphaeren, mit Ausnahme der seltenen C. ingens n. sp., der St. cf. orbulinaria (pe Larr.) und’ 
der seltenen Sf. spinosa n. sp., die letzte hauptsächlich auf die Globigerinen-Schichten beschränkt. Dafür‘ 


stellt sich nun plötzlich ein großer Reichtum an kleinen und großen Globigerinen ein, u. a. Ol. cretacea 
D’OrB., Gl. aequilateralis Brapy und eigentümliche dickschalige Formen (XXII 4, 5), die zwischen Globi- 
gerina und Globotruncana zu stehen scheinen. Unbestimmbare, porzellanschalige Foraminiferen (XXII 41, 
42, 55) werden häufig. In der verhältnismäßig spärlichen Radiolarienführung macht sich insofern eine 
Änderung bemerkbar, als die kleinen runden und ovalen Formen großen Arten Platz machen. 


5. Globotruncanen-Schichten (+ Cenoman bis Maestricht). 


Die Globotruncanen-Schichten sind in zwei verschiedenen Facies ausgebildet: a) als reine Kalkfacies, 
b) als sandige Kalkmergel-Facies mit Inoceramen und Radioliten (Inoceramen-Radiolitenmergel WANNER’S). 
Die erste ist über die ganze Hauptinsel und die im Süden vorgelagerten Inseln verbreitet und reicht in 
West-Misol am Sei Saolinak (66b) und auf den Inselchen S. von Hiriulu (46a und 46c) bis in das 
oberste Senon hinauf; die zweite hat ihr Hauptverbreitungsgebiet auf den Inseln im Südosten von Misol 
und umfaßt hier die ganze Oberkreide vom Cenoman bis inklusive Maestricht. 


a) Die Kalk-Facies. Hier sind weiße bis gelblichweiße, hellbraune bis dunkelbraune, manchmal violett- 


graue, feste, dichte, manchmal etwas fleckige, oder von Gleitflächen durchzogene Kalke bis Mergelkalke vor- 
herrschend, äußerlich von den Kalksteinen des Fatjetkalkes und der Globigerinen-Schichten nicht zu unter- 
scheiden; fleischfarbige Kalksteine, wie sie in den Globigerinen-Schichten vorkommen, liegen nicht vor. 


U.d.M. erweisen sich auch die Kalke der Globotruncanen-Schichten als Kokkolithophoridenkalke mit mehr 


oder weniger Mikrokalzit, Tonsubstanz und etwas Eisenmineralien. Nicht selten sind mergelige, tektonisch- 
deformierte und vereinzelt z. T. ganz umkristallisierte Kalksteine (47, 48). Hornsteine sind aus zwei ver- 
schiedenen Niveaus bekannt, aus B (313, Insel Lulisä) und C (85, G. Hildigen in Mittel-Misol). 


b) Die sandige Kalkmergel-Facies. Die Gesteine dieser Facies bestehen vorwiegend aus grauen, grob- 
bis feinbröckligen, gebankten, zuweilen sandigen Kalkmergeln und Mergelkalken, die mit hellgrauen, fein- ” f 
bröckligen Mergelschiefern und Kalksandsteinen wechsellagern. Wie schon WAnnEr (1910, S.489) angibt, E: 


wiegen in den höheren Horizonten, besonders in D, sandige Kalkmergel, z. T. mit ausgezeichneter Kreuz- 


schichtung, vor. Die Inoceramen-Radiolitenmergel sind im neritischen Bereich und in ihren höchsten kreuz- 


geschichteten Partien an der Küste zum Absatz gekommen und sind als eine neritische bis litorale Facies 
der bathyalen Globotruncana-Kalke anzusehen. Beide Facies gehen seitlich ineinander über. Daher lassen 
sich auch einige Handstücke, vor allem von Manjaganan batano (320), der Insel Fallilot (337), von Tg. 
Dabatano (309), ferner aus dem östlichen Mittel-Misol (110a, 107, 85, 85a) nicht eindeutig der einen 
oder anderen Facies zuteilen. Außerdem scheint sich das Meer zur Zeit der Globotruncanen-Schichten B 
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stellenweise auch innerhalb des Ablagerungsgebietes der sandigen Kalkmergel-Facies so vertieft zu haben, 
daß es zum Absatz von Hornstein-führenden, bathyalen Kalken kam, z. B. auf Lulisa (313). 

| Vulkanismus. Der auf Misol seit dem Neokom erloschene Vulkanismus erwacht zur Zeit des Absatzes 

| der Globotruncanen-Schichten A aufs neue. In zwei verschiedenen Stufen der sandigen Kalkmergel-Facies 
sind Gesteine mit einem + großen Gehalt an eingestreutem saurem Tuffmaterial (oligoklashaltig) nach- 

gewiesen: 

l. In den Globotruncanen-Schichten A, dessen sämtliche Gesteine + tuffhaltig sind. Diese tuffhaltigen 

"Schichten lassen sich im Streichen von Dabatano (309, 310) über Gemut (312), Kabalan batano (314), Men- 
tubi (= Mantobe) (315) bis Jef M6 (319) auf eine Strecke von + 12 km verfolgen. Das Vorkommen 314 
ist ein fast reiner Tuffit. 

2. In der höchsten Stufe D der sandigen Kalkmergel-Facies der Globotruncanen-Schichten in der NO- 
"Ecke von Jef Mö (326) und auf Semoket (328). 

Außerdem kommen, wie WAnNnErR (1910, S.493) gezeigt hat, in der Inoceramen-Radiolitenmergel-Serie 
sehr zersetzte basische Eruptiva vor, und zwar auf Japal& ein andesitisches bis basaltisches Gestein, auf 

- Bambdie ein Augitit-ähnliches Gestein, und im östlichen Teil von Jabatano (Forongketo) Gesteine, die an 
diabasartige Gesteine erinnern. WANNER ist geneigt, den Zeitpunkt dieser basischen Eruptionen an den 
Beginn der Inoceramen-Radiolitenmergel-Zeit zu legen, jedoch ist das wenig wahrscheinlich, da die Globo- 
truncanen-Schichten A überall nur saures Tuffmaterial geliefert haben. Die basischen Gesteine dürften einer 
höheren, vorläufig nicht näher präzisierbaren Stufe der Globotruncanen-Schichten angehören. Alle diese 
Anzeichen des jungkretazischen Vulkanismus sind auf die Inseln im Südosten von Misol, d. h. auf das Ver- 
breitungsgebiet der sandigen Kalkmergel-Facies der Globotruncanen-Schichten (= Inoceramen-Radioliten- 
mergel) beschränkt. In den gleichaltrigen Schichten der bathyalen Kalkfacies der Hauptinsel Misol sind bis 
jetzt Spuren einer vulkanischen Tätigkeit nicht bekannt. 

Fossilführung. Für beide Faciesausbildungen der Globotruncanen-Schichten ist bezeichnend, daß die 
Radiolarien so gut wie verschwunden sind. Nur vereinzelt kommen noch einige große Arten vor, anschei- 
nend die gleichen wie in den Globigerinenschichten. Unter den Foraminiferen bleiben Cristellaria und Den- 
falina äußerst selten. Die Globigerinen sind in den untersten Schichten der Globotruncanen-Schichten A noch 
zahlreich, auch die größeren Formen (66c, 46d), werden aber dann rasch seltener und kleiner. Hiergegen 

- treten schon in den untersten Globotruncanen-Schichten kleine Nodosarien, Gümbelinen und Globotruncanen 
zum ersten Male auf. Alle für den Fatjetkalk und die Globigerinen-Schichten bezeichnenden Cadosinen sind 
verschwunden; sie werden durch die neu erscheinende C. gracillima (Sec.) vertreten. Neu erscheinen ferner: 
Pithonella ovalis (Kaurmann) und Cadosinella gracillimoides n. g. n. sp. Auch die Stomiosphaeren des Fat- 
jetkalkes und der Globigerinen-Schichten fehlen in den Globotruncanen-Schichten, mit Ausnahme von Sf. 
ci. orbulinaria (pe Larr.), während St. ci: diffringens (pe Larr.) neu erscheint. Cadosinen, Cadosinel- 
len, Pithonellen und Stomiosphaeren sind auf die sandige Kalkmergel-Facies der Globotruncanen-Schich- 
ten (Inoceramen-Radiolitenmergel) beschränkt. Porzellanschalige Foraminiferen entwickeln einen großen 
Arten- und Individuenreichtum gleichfalls nur in der Inoceramen-Radioliten-Mergelfacies, und auch hier 
hauptsächlich in den tuffreichen und sandigen Gesteinen (besonders 310 und 329). Rotalia-ähnliche For- 
men und Milioliden (XXII 60, 61, 64) treten erst von den Globotruncanen-Schichten A, Polymorphinidae- 
ähnliche, unbestimmbare Formen (XXII 57—59) von den Globotruncanen-Schichten B ab auf. Auch die 
Globotruncanen-Schichten D enthalten einige charakteristische, leider unbestimmbare, zumeist porzellanscha- 
lige Arten (XXII 45, 49, 50—52, 62, 65, 66). 
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Das Hauptkennzeichen der Globotruncanen-Schichten, sowohl der bathyalen Kalkfacies als der neri- 
tisch-litoralen sandigen Kalkmergel-Facies, ist der + große Reichtum an planktonischen Globotruncanen. 
Diese ermöglichen in erster Linie eine Glieder der Globotruncanen-Schichten in vier Stufen: A, B, C, D 
(siehe Tabelle 1). 

Die Globotruncanen-Schichten A (= + Cenoman und Turon) sind noch verhältnismäßig arm an Globo- F 
truncanen. Leitend sind hier G. appenninica O.Renz und G. appenninica linnei OÖ. Renz, für die höheren 
Schichten von A außerdem G. linnei typica (v’Ore.) und die allerdings seltenen.@. /. fricarinata (Quer.) 
und G. /. marginata (Reuss). | 

Charakteristisch ist ferner, besonders für die Kalkfacies der untersten Schichten von A, die geringe, | 
Größe der Globigerinen, Nodosarien und Gümbelinen. In der Facies des Inoceramen- Radiolitenmene Ab er- 
reichen Cadosina gracillima (Sec.), Pithonella ovalis (Kaurm.), Stomiosphaera ct. orbulinaria (pe Larr.) 
und S. cf. diffringens (vs Larr.) schon in der Stufe A ihre Hauptblütezeit. 

Globotruncanen-Schichten B (= + Ob. Turon, Emscher und Unter-Senon). Die für A bezeichnendeil 
Globotruncanen fehlen. Dafür treten neue Formen auf. Die für die Globotruncanen-Schichten B charakte- 
ristischen Foraminiferen sind: Globotruncana linnei typica (D’Ore.), G. I. tricarinata (Quzr.), G. !. bulloi- | 
des nom. nov. und ©. /!. marginata (Reuss). Große Nodosarien, Gümbelinen’ und auch Globigerinen werden 
nach oben zu immer häufiger. TR 

Globotruncanen-Schichten C (— + Unt. und Ob. Senon). Diese Stufe unterscheidet sich von der Stufe B 
dadurch, daß zu den dort auftretenden Globotruncanen noch G. /. pendens nom. nov. und ©. /. stuarti | 
n. sp. kommt. Größere Nodosarien, Gümbelinen und Globigerinen treten massenhaft auf. Schließlich er- 
scheint in der Stufe C Nodosaria misolensis n. sp. zum ersten Male, eine ziemlich häufige Art, die zugleich 
auch die Stufe D charakterisiert, wo sie allerdings seltener ist. Die Globotruncanen-Schichten C sind das 
Hauptniveau der Globotruncanen. 

Globotruncanen-Schichten D (= + Ob. Senon und Maestricht). Globofruncana linnei typica ist hier 
selten, G. I. tricarinata und G. I. bulloides häufiger, G. !. marginata fehlt, und ©. !. caliciformis (pe LArr.) 
tritt neu auf, ist aber selten; in den höheren Lagen erscheint schließlich die typische Globotruncana stuarti 
(pe Larr.), in manchen-Gesteinen selten, in anderen häufiger. Charakteristisch sind demnach für die Stufe D 
Globotruncana linnei caliciformis und Globotruncana stuarti. 


III. Palaeontologischer Teil. 
| 1. Foraminifera. 


Allgemeines. 


Die Bestimmung der Foraminiferen konnte mit Ausnahme des schon von J. Bönm (1929, S. 102) er- 
wähnten Haplophragmium irregulare (A. Roemer) nur nach Durchschnitten erfolgen. Eine Isolierung der 
zumeist sehr kleinen Gehäuse aus dem Gestein ist auch mit Hilfe der: neueren Methoden, die von 
A. Franke (1929), F. Hecar (1933), C. A. Wıcner (1936) u. a. angegeben wurden, nicht gelungen. 
Infolgedessen konnten von der großen Zahl von Arten, die besonders in den Kreidegesteinen von Misol 
auftreten, nur solche mit genügender Sicherheit bestimmt werden, von denen zahlreiche, verschieden orien- 


tierte Durchschnitte vorliegen, wie z. B. von den stratigraphisch wichtigen Globotruncanen, von manchen 
Gümbelinen, Globigerinen u. a. 
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Andererseits hat das Studium der vorliegenden Foraminiferen in Dünnschliffen den willkommenen Anlaß 


fung dieser Merkmale für die Systematik, Phylogenie und Biologie bekanntlich seit langer Zeit feststeht. 
Am weitesten ist in der scharfen Unterscheidung der Zusammensetzung und Struktur der Foramini- 
ferengehäuse bisher wohl GarLLoway (1933) gegangen, der zehn verschiedene Gehäusetypen unterscheidet, 


sichtigt worden. 


ken kann. 


i Hyaline Gehäuse. 


Als hyalin werden hier solche Gehäuse bezeichnet, die perforiert sind und aus glasklarem Kalzit beste- 
- hen, der infolge seiner hohen Lichtbrechung in durchfallendem Lichte u.d.M. hell aufleuchtet, im auffal- 
_lenden Lichte dagegen dunkel erscheint. Jede Kammer ist fein radial struiert und zeigt infolgedessen bei 
 gekreuzten Nikols stets ein deutliches Achsenkreuz (XX 1, 1a [c]). 

Eine besondere, allerdings anscheinend seltene Modifikation der hyalinen Struktur kann dadurch entste- 
hen, daß sich die reine radiale Struktur entweder etwas krümmt oder schief auf die Gehäuseoberfläche 
stellt. In diesem Falle wird auch das Achsenkreuz etwas gekrümmt, ähnlich wie bei Kokkolithen, oder 
‚verschoben wie zZ. B. bei der unten beschriebenen Stomiosphaera diffringens (ve Larr.). 


Porzellanartige Gehäuse. 


a) Typisch porzellanartige Gehäuse. Sie bestehen aus winzigen Kalzitkörperchen (9 0,5—3 u) und 
- einem organischen Zement von + bernsteinähnlicher Farbe, welcher nach AwerınzEw (1903, S.482) ein 
Albuminoid ist. In durchfallendem, gewöhnlichem oder polarisiertem Lichte erscheinen die Gehäuse dun- 
kel (XX 1 [a]). Das beruht auf dem sehr kleinen Durchmesser der Kalzitkörperchen, deren dunkle, immer 
gleich breit bleibende Totalreflektionsränder die helle Kalzitfarbe stark beeinträchtigen. Die nicht radial- 
strahlige, sondern etwas unregelmäßige, bis konzentrische Anordnung der Kalzitkörperchen läßt darauf 
schließen, daß die Gehäuse nicht perforiert sind. Im auffallenden Lichte erscheinen die Gehäuse porzellan- 
artig oder milchig-weiß und sind deswegen u.d.M. im auffallenden Lichte meist viel besser auffindbar 
als im durchfallenden. Bei gekreuzten Nikols zeigen sie kein Achsenkreuz. Zu dieser Gruppe gehören 
_ unter den Misol-Foraminiferen z. B. die meisten Individuen von Cadosina fusca Wann., C. gracillima 
- (Ses.) und vereinzelte Milioliden. 

b) Verblaßt porzellanartige oder granulierte Gehäuse. Während, wie gesagt, viele oder sogar die mei- 
"sten Exemplare von Cadosina fusca Wann. und viele Milioliden in den Dünnschliffen von Misol ein typisch 
- porzellanartiges Gehäuse besitzen, kommen in den gleichen Schliffen auch viele Exemplare von C. jusca 
ı vor, die sich von den ersten in keinem anderen Merkmal als durch das Fehlen des bernsteinfarbigen Zemen- 

tes unterscheiden. Das gleiche gilt auch für viele Milioliden. Die Gehäusestruktur dieser Individuen ohne 
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bernsteinfarbigen Zement stimmt genau mit dem Typus 5 bei GarLLowaAy (1933, p. 30) bzw. mit demjenigen 
überein, welchen pe LArrArent (1923, p. 265—270) als „granuleux‘“ und PLummer (1930, p.8) als „gra- 
nulo-cristalline calcareous‘ bezeichnet. Dieser Typus der Gehäusestruktur, den unter den paläozoischen 
Formen z. B. gewisse Endothyraformen aufweisen, ist daher m. E. nur eine Modifikation der typisch porzel- 
lanartigen Struktur, da, wie C. fusca beweist, das Gehäuse ein und derselben Art sowohl typisch porzellan- 
artig als granuliert sein kann. Man kann diese Modifikation auch verblaßt porzellanartig nennen, um ihre 
enge Beziehung zur typischen porzellanartigen zum Ausdruck zu bringen und zugleich den Unterschied von 
der letzten, der in dem + vollständigen Fehlen des bernsteinfarbigen Zementes besteht. 

Die Kalksubstanz dieser verblaßt porzellanartigen Gehäuse sieht oft Mikrokalzit- oder Kokkolitho- 
phoridenkalk sehr ähnlich. Wenn solche Gehäuse, wie das in den Dünnschliffen von Misol sehr häufig der 
Fall ist, in einer solchen Grundmasse eingebettet sind, heben sie sich von dieser nur bei sehr starker Ver- | 
größerung dadurch ab, daß ihre Kalzitkörperchen dichter aufeinanderliegen, als das im Mikrokalzit oder 
Kokkolithophoridenkalk der Fall ist, und daß sie + konzentrisch angeordnet sind (XX 2). 

c) Subgranuliert-porzellanartige Gehäuse. Schon GArroway (1933, p. 31) macht darauf aufmerksam, 
daß bei manchen Foraminiferen mit porzellanartigem Gehäuse, wie z. B. bei Cornuspira und einigen anderen 
paläozoischen Foraminiferen, der bernsteinfarbige Zement fehlt. Er nennt sie „not typically porcellaneous“, 
Prummer (1930, p. 8) dagegen „amorphous calcareous“, jedoch ist m. E. statt amorphous calcareous der 
Name „subgranuliert-porzellanartig‘“ vorzuziehen, da Kalksubstanz nur als Gallerte amorph ist und hier 
wahrscheinlich kleinste mikroskopisch nicht mehr sichtbare Kalzitkörperchen vorliegen. GArLowAyY (1933, 
p. 31) meint ferner: „It is doubtful that they ever were typically porcellaneous“, d. h., daß sie niemals einen 
bernsteinfarbigen Zement besessen haben. Nach den Erfahrungen an den Cadosinen und Milioliden von 
Misol kann man jedoch das Fehlen eines bernsteinfarbigen Zementes sowohl bei den granulierten als auch 
bei den subgranuliert-porzellanartigen, paläozoischen Gehäusen auch so deuten, daß der organische, bern- 
steinfarbige Zement bei diesen alten Formen im Laufe der geologischen Zeit zerstört worden ist. Echte sub- 
granuliert-porzellanartige Foraminiferen sind aus den Schliffen von Misol nicht bekannt, nur gelegentlich 
besonders fein granulierte Gehäuse (kleiner als 0,5u) (XX 11). 

In den Durchschnitten durch manche Malm-Kreide-Foraminiferen von Misol sind ferner folgende wei- 
tere Modifikationen der porzellanartigen Struktur zu beobachten: 

d) Kalzitisch-porzellanartige Gehäuse. Der bernsteinfarbige Zement ist durch einen rein kalzitischen 
ersetzt. Infolgedessen verschwinden die Totalreflektionsränder der Kalkpartikelchen des Gehäuses. Das Ge- 
häuse wird hyalin, zeigt aber unter gekreuzten Nikols kein Achsenkreuz, sondern erweist sich als eine trübe, 
= durchsichtige, doppelbrechende Masse, entweder ohne irgendwelche sichtbare Auslöschungserscheinungen 
(XX 7, 8) oder mit unregelmäßig verteilten Stellen, die bei der Drehung des Objekttisches wohl eine deut- 
liche Auslöschung zeigen, z. B. Pithonella ovalis. Die ersten nenne ich d1) „einfach kalzitisch-porzellan- 
artig“‘, die letzten d2) „struiert kalzitisch-porzellanartig“. Obschon solche Gehäuse, wie gesagt, hyalin sind 
und infolgedessen im reflektierten Lichte dunkel erscheinen, so darf der kalzitisch-porzellanartige Gehäuse- 
typus mit dem echt hyalinen doch nicht verwechselt werden. Er stellt nur eine Modifikation des porzellan- 
artigen Typus dar. Das geht daraus hervor, daß die kalzitisch-porzellanartige Struktur durch alle Übergänge 
mit der echt porzellanartigen verbunden ist (XX 1[b]). Es kommen nämlich auch porzellanartige Fora- 
miniferen vor, deren Gehäuse sowohl einen bernsteinfarbigen als einen kalzitischen Zement zugleich besitzen. 
Ich bezeichne diese als: 
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e) semikalzitisch-porzellanartig. Der semikalzitisch-porzellanartige Gehäusetypus tritt in drei verschie- 
denen Modifikationen auf. 
a) Einfach semikalzitisch-porzellanartig sind Gehäuse, die im durchfallenden Lichte hyalin erscheinen, 
aber, wenn auch sehr abgeschwächt, unter gekreuzten Nikols die gleichen feinen Kalzitkörnchen wie die 
typisch porzellanartigen Foraminiferen und kein Achsenkreuz erkennen lassen (XX 1[b]). Das ist so zu 
erklären, daß der kalkige Zement eine etwas geringere Doppelbrechung zeigt als die feinen Kalzitkörper- 
chen selbst, was dann der Fall ist, wenn der Zement nicht rein kalkig ist, sondern mit einem organischen, 
bernsteinfarbigen Zement vermengt ist, wie z. B. bei Cadosina misolensis n.sp. Bei manchen porzellanartigen 
Foraminiferen, z. B. bei gewissen Milioliden, ist die kalzitische Beimengung im Gehäuse so gering, daß man 
- in dem zwar getrübten, aber doch noch durchsichtigen Gehäuse bei gewöhnlichem durchfallendem Lichte 
noch deutlich dessen Zusammensetzung aus feinkörnigen Kalzitteilchen erkennen kann. 

P) Irregulär semikalzitisch-porzellanartig sind Gehäuse, die stellenweise typisch porzellanartig, d. h. aus 
- sehr feinen Kalzitkörperchen und einem bernsteinfarbigen Zement zusammengesetzt sind, während an ande- 
ren Stellen des Gehäuses der bernsteinfarbige Zement durch kalzitischen ganz oder fast ganz ersetzt ist, 
wie zZ. B. bei Cadosina lapidosa n. sp., C. sublapidosa n. sp. (XX 5) u. a. Diese Stellen mit kalzitischem 
Zement zeigen bei auffallendem Lichte oft dunkle Flecken oder Streifen in dem sonst weiß aufleuchtenden 
Gehäuse. 

y) Als doppelschalig semikalzitisch-porzellanartig sollen Gehäuse bezeichnet werden, die mehr oder 
weniger deutlich aus zwei Schichten aufgebaut sind, wobei die innere typisch porzellanartig, die äußere 
einfach semikalzitisch- bis einfach kalzitisch-porzellanartig ist wie z.B. Cadosina fusca misolensis n.sp. (XX 7). 

Bei den meisten, wenn nicht allen porzellanartigen Gehäusen kann sich außerdem die Struktur gelegent- 
lich in der Weise abändern, daß die feinen, + parallel zur Gehäuseoberfläche gelagerten Kalzitkörnchen sich 
jedes für sich + senkrecht zur Gehäuseoberfläche anordnen, wie z. B. bei Cadosina radiata n. sp. (XX 4), 

oder sich dabei fadenähnlich aneinanderreihen wie bei C. heliosphaera n. sp. (XX 6), oder sich zugleich in 
Reihen senkrecht zur Gehäuseoberfläche anordnen wie bei manchen Milioliden oder anderen porzellan- 
artigen Foraminiferen (XX 11) der Globotruncanen-Schichten D (+ Maestricht). In beiden letzten Fällen 
wird das Gehäuse + deutlich porös. Diese Beobachtungen führen zu der Annahme, daß sich die perforaten 
Gehäuse aus porzellanartigen entwickelt haben. GaLLoway (1933, p. 31) nimmt allerdings das Umgekehrte 
an, weil die Prolocula von Archaias oder Sorites perforat sind. Dieser Ansicht stehen jedoch nicht nur die 
Beobachtungen an dem Misolmaterial, sondern auch die Feststellungen von AwerınzEw (1903, S. 479) 
entgegen, daß bei den porzellanschaligen Peneroplidae „die Porösität der Embryonalkammer so wenig all- 
gemein verbreitet ist, daß sie nach seiner Meinung vorerst keinen Anhaltspunkt für die Ableitung der 
Imperforata von ursprünglich perforaten Formen bilden kann“. 

Die verschiedenen Modifikationen der Gehäusestruktur scheinen nicht abhängig vom Charakter des 
umgebenden Sedimentes zu sein, was auch PLummer (1930, p.9) in ihrer Beschreibung der Foraminiferen 
des Brownwood Shale von Texas schon festgestellt hat, denn die oben angeführten Foraminiferenformen 
von Misol treten sowohl in der rein kalkigen, hauptsächlich aus Kokkolithophoridenkalken und Mikrokalzit 
zusammengesetzten Fazies der Kreide-Schichten, als auch — und dazu oft massenhaft — in der sandig-tonigen, 
mergeligen und stellenweise tuffoiden Fazies des Inoceramen-Radiolitenmergels auf, in der Mikrokalzit und 
Kokkolithophoriden nur in sehr geringer Menge vorhanden sind. 

Außer den angeführten porzellanartigen Formen sind ferner in den Dünnschliffen durch die Misol- 
gesteine auch andere unbestimmbare Foraminiferen sehr häufig, die nach der Gestalt ihrer Gehäuse zu 
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verschiedenen anderen Familien, nämlich zu den Textularüdae, Heterohelicidae, Nonionidae, Polymorphini- 
dae, Rotaliidae, Pleurostomellidae gehören könnten, jedoch porzellanartig in dem hier definierten Sinne | 
sind und daher in der Struktur des Gehäuses von den genannten Familien abweichen. Besonders häufig | 
befinden sich darunter verblaßt (granuliert) porzellanartige Gehäuse. 

Eine größere Zahl solcher unbestimmbarer Schnitte ist auf Taf. XXII und Taf. XX, Fig. 11 abgebildet. 


Beschreibung der Arten. 


Cadosinidae Wann. 


Einkammerige, + kugelige bis ovale Foraminiferen mit porzellanartigen, kalkigen Gehäusen und mit 


einer oder zwei Mündungen oder ohne Mündung. 


Cadosina Wann. 1940. 


Gehäuse + kugelig, mit nur einer oder ?keiner Mündung, porzellanartig, wobei alle oben angeführten 
Modifikationen der porzellanartigen Struktur auftreten können. 
Genotypus: Cadosina fusca WANN. 


Cadosina fusca WANN. 


Taf. XX, Fig. 1fa], 2. 
1940. Cadosina jusca WANNER, Pal. Zeitschr. 22, S. 79-81, Taf. 1, 2. 

Gehäuse typisch oder verblaßt (granuliert) porzellanartig. Gehäusedurchmesser + 60 u. Kleinste Wand- 
stärke & 61. Durchmesser der stets vorhandenen Mündung ca. % des größten Durchmessers des Gehäuse- 
inneren. Bei den typisch porzellanartigen Gehäusen liegen die kleinen Kalzitkörperchen unregelmäßig bis 
schwach konzentrisch angeordnet in einem zumeist rötlich-braunen Zement mit viel niedriger Lichtbrechung. 

Vorkommen: Von den allerobersten Fatjetschiefern des oberen Ober-Oxford bis zum Fatjetkalk C. In 
den ersten massenhaft, nach oben an Häufigkeit immer mehr abnehmend. Im Fatjetkalk C selten. In ganz 
reinen Kokkolithophoridenkalken fehlend. 


Cadosina semiradiata WANN. 
Taf. XX, Fig. 3. 
1940. Cadosina semiradiata WANNER, Pal. Zeitschr. 22, S. 81. 


Gehäuse in der Größe und Gestalt wie C. fusca, aber doppelschalig-semikalzitisch-porzellanartig; die 
innere Schicht des Gehäuses wie bei C. fusca, die äußere durch eine zumeist geringe Beimengung von kal- 
zitischem Zement ausgezeichnet und dadurch mehr oder weniger heller und durchsichtiger als die innere und 
meist deutlich radial gebaut. Die äußere Schicht ist von der inneren nicht immer scharf abgegrenzt. 

Vorkommen: Im obersten Fatjetkalk A und im Fatjetkalk B. 


Cadosina sublapidosa n. sp. 
Tat AX, Eigen 


Gehäuse in der Größe und Gestalt wie C. fusca, jedoch wurde eine Mündung nicht beobachtet, obwohl 
die Art ziemlich häufig ist. Gehäuse irregulär semikalzitisch-porzellanartig. Das Gehäuse setzt sich aus 
den gleichen feinkrümeligen Kalzitkörperchen zusammen wie bei C./usca, dagegen weist die äußere Hälfte 
des Gehäuses ungefähr ebenso hohe wie breite kalzifizierte Stellen auf, die in ungefähr gleichen Abständen 
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aufeinanderfolgen. Diese kalzifizierten Stellen heben sich von dem übrigen mehr oder weniger dunklen 
Gehäuse bei durchfallendem Lichte stark ab. 
Vorkommen: Im Fatjetkalk C, in manchen Schliffen häufig, zumeist jedoch selten. 


Cadosina lapidosa n. sp. 
Taf. XXI, Fig. 58. 
Cadosina sublapidosa sehr ähnlich, aber von diesen dadurch unterschieden, daß die kalzifizierten Stel- 
len durch die ganze Wand des Gehäuses hindurchgehen. Vielleicht ist das Gehäuse sehr fein porös. 
Vorkommen: Im oberen Fatjetkalk C selten. 


Cadosina fusca misolensis n. sp. 
ars X 9: 1. 

Gehäuse in Gestalt und Größe wie bei C. fusca. Eine Mündung konnte in den vorliegenden Schnitten 
nicht beobachtet werden. Gehäuse doppelschalig-semikalzitisch-porzellanartig. Die innere Schicht wie bei 
C. fusca. Die äußere Schicht besteht aus einem einfach semikalzitischen bis fast kalzitischen Zement; darin 
manchmal undeutlich sichtbar radial angeordnete Kalzitkörperchen. 

Vorkommen: Im Fatjetkalk B und im unteren Fatjetkalk C. Ziemlich selten. 


Cadosina radiata n. sp. 
ara; Tip, 4. 

Gehäuse in Gestalt und Größe wie bei C. /usca. Eine Mündung ist nicht beobachtet. Gehäuse typisch 
porzellanartig, die Kalzitpartikelchen sämtlich mehr oder weniger ausgesprochen radial angeordnet. Stellen- 
weise ist manchmal etwas kalkiger Zement vorhanden. Diese Stellen erscheinen im durchfallenden Lichte 
etwas durchsichtiger als das übrige Gehäuse, im auffallenden Lichte dunkler. 

Vorkommen: Fatjetkalk C. 


Cadosina heliosphaera n. sp. 
Taf. XX, Fig. 6. 

Die Kalkkörperchen des Gehäuses sind radial wie bei C. radiata, aber außerdem strahlig übereinander 
angeordnet. Das Gehäuse setzt sich daher aus feinen radialstrahligen Fäden zusammen, deren Zusammen- 
setzung aus mehreren kleinsten Kalzitkörperchen allerdings noch kaum erkennbar ist. Die radialen Fäden 
sind typisch porzellanartig bis einfach semikalzitisch. Zwischen den Fäden liegt oft spärlich eine sehr fein- 
körnige Masse, die entweder fast subgranuliert porzellanartige Schalensubstanz oder Porenfüllung sein kann. 

Vorkommen: Fatjetkalk C, in manchen Schliffen ziemlich häufig, zumeist jedoch selten. 

Cadosina misolensis n. Sp. 
Taf. XX, Fig. 1[b] und 8. 

Gehäuse in Gestalt und Größe wie bei C. /usca, jedoch ohne Mündung in den beobachteten Durch- 
schnitten. Gehäuse einfach semikalzitisch-porzellanartig, in durchfallendem, gewöhnlichem Lichte oft nicht 
oder kaum von Stomiosphaera zu unterscheiden. 

Vorkommen: Im Fatjetkalk B und € nicht selten. 

Cadosina ingens n. Sp. 
Taf. XXI, Fig. 59. 

Eine sehr große Cadosina mit verhältnismäßig dünnem, typisch porzellanartigem Gehäuse, das an der 

Mündung in einen kurzen Hals ausgezogen ist. 


Palaeontographica. Suppl.-Bd. IV, IV. Abt. 4. Abschnitt. 36 
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Vorkommen: Oberer Fatjetkalk C und Globotruncanen-Schichten D. 


Cadosina gracillima (SEGUENZA). 
Taf. XXI, Fig762, 


1918. Lagena gracillima SEGUENZA, DE LAPPARENT, Carte geol. det. France, p. 19, pl. 2 et 3. 


Gehäuse elliptisch, mit einer Mündung. Größter Querdurchmesser + 100u, kreisrund. Größter Längs- 
durchmesser + 185u, oval. Gehäuse typisch porzellanartig mit deutlicher planparalleler Anordnung der 
Kalkpartikelchen. 

Die Querdurchschnitte von C. gracillima sind in der Größe, Gestalt und Struktur des Gehäuses den 
Querdurchschnitten von C. sphaerica (Kaurm.) so ähnlich, daß sie von diesen kaum oder nicht zu unter- 
scheiden sind. Da jedoch in den Schliffen von Misol Längsdurchschnitte durch C. gracillima im Verhältnis 
zu den Querdurchschnitten ziemlich häufig sind, ist nicht wahrscheinlich, daß ein Teil der Querdurch- 
schnitte von C. gracillima auf C. sphaerica zu beziehen ist. Die letzte Art scheint daher auf Misol zu fehlen. 

Vorkommen: In den Globotruncanen-Schichten A—D, jedoch ausschließlich in den Fazies des Ino- 
ceramen-Radioliten-Mergels. 


Pithonella Lorenz 1902. 
Pithonella ovalis (KAUFFMANN). 


Taf. XXI, Fig. 64. 


1865. Lagena ovalis HEER, Urwelt der Schweiz, S. 196, Fig. 107. 
1901. Pithonella ovalis Lorenz, (pars) Ber. Nat. Ges. Freiburg i. Br., B. 12. 
1909. Pithonella ovalis EGGEr, Foraminiferen der Seewener Kreideschichten, S. 5, 6, Taf. V, Fig. 283—30. 
Gehäuse struiert-kalzitisch-porzellanartig, tonnenförmig, mit zwei Öffnungen. 
Vorkommen: In den Globotruncanen-Schichten A—D, jedoch ausschließlich in den Fazies des Inocera- 
men-Radioliten-Mergels. 


Cadosinella, gen. nov. 
Gehäuse oval mit nur einer einzigen Mündung, einfach kalzitisch bis schwach semikalzitisch-porzellan- 
artig. 
Genotypus: Cadosinella gracillimoides n. sp. 


Cadosinella gracillimoides n. sp. 
Taf. XXI, Fig. 63. 

Gehäuse in Form und Größe wie Cadosina gracillima SEGUENZA (DE LAPPARENT 1918, pl. 3, fig. 1), 
aber von der letzten in der Gehäusestruktur unterschieden, die bei C. gracillima typisch oder verblaßt por- 
zellanartig ist. 

Vorkommen: In den Globotruncanen-Schichten A—D, jedoch nur in der Fazies des Inoceramen-Radio- 
liten-Mergels, wo sie häufiger ist als die ähnliche C. gracillima. 


"Stomiosphaeridae Wann. 


Einkammerige bis kugelige Foraminiferen mit hyalinen, perforierten Gehäusen und mit einer oder 
? keiner Mündung. 


J. VoGLer, Ober-Jura und Kreide von Misol (Niederländisch-Ostindien). 283 


Stomiosphaera Wann. 1940. 


Gattungsdiagnose wie die Familiendiagnose. 
Genotypus: Stomiosphaera moluccana W Ann. 


Stomiosphaera moluccana Wann. 
TaisXX,Fig-tfe]. 
1940. Stomiosphaera moluccana WANNER, Pal. Zeitschr. 22, S. 76—79, Tat. 1, 2. 
größten Durchmessers vom Gehäuseinneren. Dicke der Gehäusewand 1—8,5 u. Die Innenseite des Gehäuses 
ist glatt, die Außenseite etwas rauh. Die Poren sind entweder zahlreich und deutlich oder erscheinen als 
undeutliche strahlige Schatten in dem klaren Gehäuse. 
Vorkommen: Massenhaft im oberen Ober-Oxford, ziemlich spärlich bis selten im Fatjetkalk A, B und C. 


Gehäuse kugelig bis schwach eiförmig, Durchmesser + 45 u, Durchmesser der Mündung %—% des 


Stomiosphaera ct. orbulinaria (pe LAPrP.) 
| Taf. XXI, Fig. 57. 
1918. Lagena orbulinaria DE LAPPARENT, Mem. carte geol. France, p. 20, pl. II, III. 


Gehäuse kugelig, aus einer oder zwei Schichten zusammengesetzt. Gehäusedurchschnitt + 120.u. 

Vorkommen: Im Fatjetkalk B und C und in den Globigerinen-Schichten selten bis nicht selten. In den 
Globotruncanen-Schichten A häufig, in den Globotruncanen-Schichten B—D nicht selten. Kommt auch im 
alpinen Seewerkalk sehr häufig vor, wo sie bis in die neueste Zeit herein von allen Autoren, mit Ausnahme 
von DE LAPPARENT, mit Cadosina sphaerica (Kaurm.) verwechselt wurde. 


Stomiosphaera ci. diffringens (pe Larr.). 
Taf. XXI, Fig. 67, 68. 
1918. Lagena diffringens DE LAPPARENT, Mem. carte geol. France, p. 21; 22, pl. II, fig. 1, pl. III, fig. 1, 2. 

Gehäuse mit groben, etwas schräg zur Wand gestellten und oft etwas gebogenen Poren. Wenn das Ge- 
häuse aus zwei Schichten besteht, so bilden die Poren der beiden Schichten einen Winkel von ca. 120°. 
Gehäuse im Durchschnitt mehr oder weniger kreisrund, nicht selten auch unregelmäßig dreieckig bis poly- 
gonal. Ob und inwieweit die dreieckigen bis polygonalen Durchschnitte von beschädigten Exemplaren stam- 
men, ist schwer festzustellen. So regelmäßig dreieckige Durchschnitte, wie sie DE LArPpArRENT (1918, pl. III, 
fig. 1) abbildet, habe ich in den Dünnschliffen von Misol nicht beobachten können. Gehäusedurchmesser 
125 u. 

Vorkommen: In den Globotruncanen-Schichten A—D, in A häufig, sonst selten bis nicht selten, jedoch 
nur in der Facies des Inoceramen-Radioliten-Mergels. 

Die Zugehörigkeit der folgenden Arten zu Stomiosphaera ist etwas unsicher, da bei den wenigen Durch- 
schnitten, die zur Beobachtung kamen, keine Mündung festgestellt werden konnte. 


Stomiosphaera polygona n. sp. 
Taf. XXI, Fig. 61. 


Gehäuse im Durchschnitt polygonal, Durchmesser + 70, Durchmesser der Gehäusewand + 7 u. 
Vorkommen: Selten im unteren Fatjetkalk C. 
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Stomiosphaera acculeata n. Sp. 
Taf. XXI, Fig. 66, 69. 


Gehäuse kreisrund bis oval, mit sehr feinen Stacheln besetzt. Durchmesser & 100 u. 
Vorkommen: Im oberen Fatjetkalk B und im unteren Fatjetkalk C, ziemlich selten. 


Stomiosphaera spinosa N. Sp. 
Taf. XXI, Fig. 60, 65. 


Gehäuse im Querschnitt kreisrund, Durchmesser + 100 u; im Längsschnitt oval, Durchmesser + 200. 
Gehäuse dünnschalig (+ Su), mit kürzeren oder längeren, groben Stacheln oder Pfeilern besetzt. 
Vorkommen: Im oberen Fatjetkalk C und in den Globigerinen-Schichten, ziemlich selten. 


Nodosariidae ScHuLTzE 1854. 


Nodosaria Lam. 1812. 
Nodosaria misolensis n. Sp. 


Taf. XXIL, Fig. 13—16. 


Diese auf die Globotruncanen-Schichten C und D beschränkte, nicht seltene Art, die allerdings nur in 
Durchschnitten vorliegt, zeigt eine dünnschalige, glatte und mehr oder weniger zugespitzte Anfangskammer, 
darauf folgen vier bis fünf rundliche bis viereckige Kammern mit sehr dicker, grob-poröser und mit kleinen 
Höckern oder Dornen verzierter Schale. Die Endkammer ist in den meisten Durchschnitten gerundet, dünn- 
schalig und glatt. Länge des Gehäuses 0,3—0,5 mm. 


Orbulinidae ScHhuLtzeE 1854. 


Globotruncana Cusuman 1927. 
Globotruncana appenninica ©. Renz. 
Taf: XXI, Fe: 4233577. 
1936. Globotruncana appenninica O. Renz, Eclog. geol. Helv. 29, S. 20, Taf. VI, Fig. 1—11; Taf. VIII, Fig. 4, S. 14, Text- 
Fig. 2, Ibid. S. 500—503, Text-Fig. 

G. appenninica besitzt nach Renz im Gegensatz zu G.linnei (D’Ors.) nur einen peripheren Kiel. „Sie ist 
im allgemeinen dickwandiger und flacher als G. stuarti (pe LarPr.) und als die gleichfalls einkieligen Glo- 
borotalien der jüngeren Scaglia; von G. stuarti unterscheidet sie sich außerdem durch die Zunahme der 
Windungshöhe in den äußeren Umgängen. Zahl der Septen im letzten Umgang an ausgewachsenen Exem- 
plaren 8S—9; größter Durchmesser 650—700 u (bei G. linnei 530—600 u, bei G. stuarti um 750 u). Spirale 
nach rechts gewunden“ (Renz 1936). 

Auf diese Art beziehe ich nicht seltene Durchschnitte, die allerdings wesentlich kleiner sind als die 
typische G. appenninica O. Renz, in allen übrigen Merkmalen mit dieser aber gut übereinstimmen. 

Ich beschränke jedoch im Gegensatz zu Renz den Namen appenninica auf solche Durchschnitte, die 
noch keine oder nur eine sehr geringe Andeutung eines peripheren Bandes, sondern einen einzigen spitzen 
Kiel mit durchlöcherten Tuberkeln besitzen (Taf. XXIII, Fig. 1, 5). Da G. appenninica nur einen einzigen 
Kiel besitzt, ist sie äußerlich der Gattung Globorotalia ähnlich, sie kann aber nicht zu dieser gehören, weil 
bei Globorotalia und den übrigen Rotaliiden (ne LArrArEnT 1918, p. 9, 11, 12) die Kammern untereinander 
und nicht mit dem ganz oder fast ganz geschlossenen Nabel in Verbindung stehen, während bei Globo- 
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fruncana wie Globigerina alle Kammern sich in den offenen Nabel öffnen und eine seitliche Verbindung der 
einzelnen Kammern fehlt. 

) Bei den ältesten Formen der G. appenninica aus den tieferen Schichten der Globotruncanen-Schichten A 
von Misol fällt auf, daß sich das Dach der Kammern des zweiten Umganges nicht seitlich an das Dach 
des ersten Umganges ansetzt, sondern sich über dieses ausbreitet und ihn mehr oder weniger zudeckt 
(Taf. XXIII, Fig. 1, 5, 7), während in den höheren Schichten der Globotruncanen-Schichten A das Dach 
der Kammern des zweiten Umganges seitlich von dem ersten Umgang ansetzt wie bei den von Renz be- 
schriebenen Formen (Taf. XXIII, Fig. 3).. 

Vorkommen: Globotruncanen-Schichten A. 


Globotruncana appenninica linnei OÖ. Renz. 
Taf. XXIII, Fig. 4, 6, s—11. 
1936. Globotruncana appenninica linnei O. Renz, Eclog. geol. Helv. 29, S. 20, 23, Taf. VI, Fig. 15—26; Taf. VIII, Fig. 2, 3, 5. 
1931. ? Globotruncana arca Cusuman bei H. J. Prummer, Bull. Univ. of Texas, Nr. 3101, p. 196, pl. 13, fig. 7. 

Globotruncana appenninica linnei nennt OÖ. Renz Übergangsformen zwischen G.appenninica und G.lin- 
nei. Nach Renz sind die inneren Umgänge dieser Übergangsformen zumeist doppelt gekielt, die äußeren 
hingegen zumeist noch einfach. Solche Zwischenformen sind auch auf Misol nicht selten. Manche sind der 
G. appenninica ähnlich (Fig. 6, 9—11), andere verschiedenen Subspecies der G. linnei, wie z. B. Figur 4 
der G. linnei bulloides, Figur 8 der G. linnei marginata usw. 

Das Wesentliche dieser Übergangsformen ist, daß in den Kammerwänden der jüngsten Windungen mit 
einem Kiel schon nicht perforierte Stellen vorkommen, die auf die Bildung eines Bandes hindeuten, ohne 
daß ein Doppelkiel gebildet wird wie bei den verschiedenen Subspecies von G. linnei (DE LAPPARENT, 
S. 4—6). An anderen Stellen oder bei anderen Individuen ist der Doppelkiel schon etwas angedeutet oder 
schon voll ausgebildet (Taf. XXIII, Fig. 9). Die doppelgekielten Bänder sind bei den inneren Umgängen 
häufiger als bei den äußeren, jedoch herrschen im allgemeinen Kammern mit einem Kiel wie bei G. appen- 
ninica vor. Die Porösität der Kammerwände ist meistens deutlich sichtbar. 

Vorkommen: Häufig in den oberen Globotruncanen-Schichten A, nach unten zu rasch abnehmend; eben- 
so in den gleichaltrigen Schichten der Inoceramen-Radioliten-Mergelfacies. 


Globotruncana linnei (nD’Orsıcny) 1839. 


DE LaArrArent (1918, p. 5—6) hat diese Art unter dem Namen Rosalina linnei”) sehr eingehend be- 
schrieben und deren wesentliche Merkmale in klarer Weise herausgearbeitet. Er faßt allerdings die Art /innei 
sehr weit und teilt sie in fünf verschiedene Typen ein (Typus 1—5), von denen man die Typen 2—5 als 
Varietäten oder Subspecies der /innei auffassen kann. Außerdem unterscheidet er eine mutation caliciforme 
von „Rosalina‘“ linnei. 

„Rosalina“ linnei Type 1 pe LarrArEnT entspricht zweifellos dem Typus der „Rosalina“ linnei, wie er 
von D’Orsıcny abgebildet ist. Dieser Typus ist auch ident mit Rosalina canaliculata Reuss, die von anderen 
Autoren allerdings mit Reuss als selbständige Art aufgefaßt wird. So soll sich z. B. nach Esser (1909) 
G. canaliculata von GO. linnei dadurch unterscheiden, daß das Band der ersten nach inneni konvex, das Band 
der letzten nach außen konvex ist. Betrachtet man jedoch die Abbildung, welche p’Orsıcny von seiner 


») Nach TuarLmann (1933) ist die Gattung Rosalina D’OrB. synonym mit Discorbis Lam. 1804. 
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„Rosalina“ linnei gegeben hat (siehe Brapy 1884, pl. 114, fig. 21), so sieht man ohne weiteres, daß das 
Band der typischen „R.“ linnei genau so nach innen konvex ist wie bei „R.“ canaliculata Reuss. Ich bin 
daher mit Brapy der Meinung, daß G. canaliculata (Reuss) synonym mit GO. linnei (D’Ors.) ist, was an- 
scheinend auch DE LAPPARENT annimmt. 

Wenn man die verschiedenen Typen der „Rosalina“ linnei ve LArPrArEnT’s mit den in der Literatur 
bereits früher beschriebenen Arten vergleicht, so fällt ferner auf, daß Rosalina linnei type 4 ve Larr. auch 
Formen aufweist, die ganz mit R. marginata Reuss übereinstimmen, und zwar diejenigen Formen, die am 
besten mit seiner Definition dieses Typus übereinstimmen. Auch G. marginata dürfte daher im Sinne von 
DE LAPPARENT keine selbständige Art, sondern nur eine Varietät der G. linnei sein; pe LArrARENT selbst 
nimmt allerdings auf G. marginata (Reuss) keinen Bezug. | 

Bemerkenswert ist, daß alle von pe LArPArEnT aufgestellten Typen der G. /innei auch in der Kreide 
von Misol wiederzufinden und wie in den Kreideschichten von Hendaye durch Übergangsformen miteinander ' 
verbunden sind. Diese Tatsache veranlaßt mich, in der Artfassung der G.linnei DE LAPPARENT zu folgen, 
d. h. @. linnei als eine sehr variable Großart anzusehen. Wenn man diesen Standpunkt vertritt, können auch 
noch andere Globotruncanen als synonym mit G. linnei angesehen werden, z. B. Discorbina biconcava PAr- 
KErR, Discorbina sp. a Förster, Rosalina obtusa v’Ors. Die zuletzt genannten Arten sind auf Merkmale 
gegründet, die, wie unser Misolmaterial und die von DE LAPPARENT untersuchten Globofruncanen zeigen, 
ganz unbeständig und unwesentlich sind, so z. B. auf die konkave, konvexe oder gerade Beschaffenheit des 
Bandes oder auf den scharfen oder stumpfen Charakter der Kanten. Nur in der Benennung der von DE 
LAPPARENT aufgestellten Typen weiche ich von DE LAPPARENT insofern ab, als ich eine trinäre Nomenklatur 
für zweckmäßiger halte, als die von DE LAPpArEnT gewählten Bezeichnungen „Type 1—5“. 


Globotruncana linnei typica (D’ORBIGNY). 
Taf. XXIII, Fig. 12—21. 


1839. Rosalina linneiana = R.linnei A. v’Orgıcnv, Hist. phil. etc. de Cuba. 

1854. Rosalina canaliculata Reuss, Denkschr. Akad. Wiss. Wien 7, S. 70, Taf. 20, Fig. 4a, b. 

1884. Globigerina linnaeana BrAapy, Report Challenger, Zoology, 9, pl. 114, fig. 2 1a—c, pl. 82, fig. 12a, b. 

1909. Discorbina (Rosalina) canaliculata EGGER, Sitzungsber. K. Bayr. Ak. Wiss. 1909, 11, S. 33, Taf. III, Fig. 11—18,; 
Tarsvsmes1w2r5%7 

1918. Rosalina linnei type 1 J. DE LAPPARENT, Expl. carte geol. de France, Reg. d’Hendaye, p. 7, fig. 1a, c. 


Spiraseite abgeflacht. Kammern der ersten Windung kugelig und perforiert wie bei Globigerina. Die 
letzte Kammer der ersten Windung mit einem nicht perforierten Wulst, an dem auf den Kammern der 
zweiten und folgenden Windungen ein peripheres, nicht perforiertes Band entsteht. Dieses Band zieht sich 
um die Kammern des zweiten und aller folgenden Umgänge herum. Im Nabel wird es von der Kammer- 
mündung durchbohrt, welche von einer Falte bedeckt wird. Boden und Dach der Kammern werden flach 
und stehen fast senkrecht auf dem Bande. Die Kammerwände und das Band stülpen sich an ihrer Berüh- 
rungsstelle beiderseits zu einem mehr oder weniger ausgeprägten Kiel aus, welchem gewöhnlich perforierte 
Tuberkeln aufsitzen. In der dritten Windung wird Boden und Dach der Kammern konkav; nur selten 
bleiben sie bei den größeren Formen flach oder werden schwach konvex. Das Band wird erheblich höher und 
stützt sich an der Nabelseite auf den unteren Kiel des inneren Bandes. Die Suturen an der peripheren Seite 
liegen in ziemlich tiefen Rinnen (Fig. 17). 

Vorkommen: Häufig bis sehr häufig in den Globotruncanen-Schichten B, sehr selten in den oberen Globo- 


| 
| 
| 
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truncanen-Schichten von Stufe A, nicht selten bis selten und dann meistens in größeren, nicht oder wenig 
konkaven Formen (Fig. 16, 13—20) in den Stufen C und D, wie auch in den gleichaltrigen Schichten des 
Inoceramen-Radioliten-Mergels. 


Globotruncana linnei tricarinata (QUEREAU). 
Taf. XXIII, Fig. 22—31. 


1893. Pulvinulia tricarinata Ev. C. QuErkau, Beitr. geol. Karte Schweiz, Klippenreg. Iberg. Taf. V, Fig. 3a. 
1918. Rosalina linnei type 2 DE LAPPARENT, Carte geol. det. France, Reg. d’Hendaye, p. 7, fig. 2d. 
1927. ? Pulvinulina arca (pars) Cusuman, Contr. Cusuman lab. Foram. Res. 2, p. 23, pl. 3, fig. 1a—c. 


Unterscheidet sich von G. linnei typica durch die umgekehrt schüsselförmige Gestalt der Spiralseite, 
durch die im Verhältnis zur Breite größere Höhe der Kammern, durch die ausgeprägte Neigung der Kam- 
merböden, zum Nabel herabzuhängen, und die hierdurch bedingte Ausbildung eines scharfen Kieles am 
Nabelrand. Diese Neigung verstärkt sich besonders bei den stratigraphisch jüngeren, in den Globotrun- 
canen-Schichten C und D vorkommenden Formen von G. linnei tricarinata (Fig. 23, 29—31), wodurch Über- 
gänge zu G. linnei pendens entstehen. Die Kiele sind stark ausgeprägt und dicht mit perforierten Tuber- 
keln besetzt. Die vorliegenden Formen sind von dem Typus der Pulvinulina tricarinata QUEREAU (QUEREAU, 
Taf. V, Fig. 3a) bzw. von G. linnei Type 2 pe LArrArent nicht zu unterscheiden. Der Name fricarinata 
ist zwar insofern irreführend, als in Wirklichkeit nur zwei Kiele vorhanden sind, besitzt aber die Priorität. 
Unter G. linnei tricarinata fällt wahrscheinlich auch ein Teil der von Cusnman als G. arca zusammen- 
gefaßten Formen. 

Vorkommen: Häufig bis sehr häufig in den Globotruncanen-Schichten, Stufe B und C, nicht selten in 
Stufe D, sehr selten in den obersten Schichten der Stufe A; ebenso in den gleichaltrigen Schichten der 
Inoceramen-Radioliten-Mergelfazies. 


Globotruncana linnei bulloides nom. novV. 
Taf. XXIII, Fig. 33—39. 


1918. Rosalina linnei type 3 J. DE LAPPpARENT, Mem. expl. carte geol. det. France d’Hendaye. 
1931. ? Globotruncana jurnicata H. J. PLummer, Nr. 3101, Bull. Univ. of Texas, S. 196. 


Gehäuse stets klein, alle Kammern trotz des doppelgekielten Bandes am Dach und Boden mehr oder 
weniger aufgebläht und gerundet; das Band ungefähr halb so hoch wie die Kammern. 

Vorkommen: In den Globotruncanen-Schichten. Stufe B und € nicht selten, in Stufe D seltener; ebenso 
in den gleichaltrigen Schichten der Inoceramen-Radioliten-Mergelfazies. 


Globotruncana linnei pendens nom. nov. 


Taf. XXIV, Fig. 1—7. 
1893. ? Pulvinulina tricarinata Querkau Beitr. geol. Karte Schweiz, Klippenreg. Iberg, Taf. V, Fig. 3c. 


1918. Rosalina linnei type 5 DE LAPPARENT, Expl. carte geol. de France, Reg. d’Hendaye, p. 7. 

1925. ? Pulvinulina velascoensis Cusuman, Contr. Cusuman Lab. Foram. Res. vol. 1, pt. 1, p. 19, pl. 3, figs. 5a—c. 

1927. ? Globorotalia velascoensis Cusuman, Journ. Pal. vol. 1, pt. 2, p. 169, pl. 27, figs. 7—9. 

1931. ? Globotruncana arca Cusuman (pars), Holotyp von G. rosetta (Carsey), H. J. PLummer, Bull. Univ. of Texas, No. 3101, 


p. 196, pl. 13, fig. 11. 
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1932. ? Globotruncana arca (CusuMAn), CusHMAN and Jarvıs, No. 2914, Proc. U.S.A. Nat. Museum 80, pl. 15, figs. 7a, b, c. 
1932. ? Globorotalia velascoensis (CUSHMAN), CusHMAN and JAarvıs, No. 2914, Proc. U.S.A. Nat. Museum 80, pl. 15, figs. 8a—c, 


Gehäuse im Verhältnis zum Durchmesser relativ hoch, auf der Spiraseite flach bis schwach konkav, 
sehr selten schwach konvex, auf der Nabelseite tief herabgezogen. Die Peripherie ist mehr oder weniger 
deutlich gekielt, das Band stark verkürzt, auf den inneren Umgängen noch mit zwei deutlichen Kielen ver- 
sehen, auf dem letzten Umgang wird es immer schmäler bzw. kürzer, bis es schließlich auf der peripheren 
Seite ganz verschwindet und die beiden Kiele sich zu einem einzigen vereinigen (Fig.2), die Kammern sind 
sehr hoch, meistens viel höher als breit. Der Kammerboden hängt steil bis fast senkrecht herunter. Die 
Kammeröffnung wie bei G. linnei typica (p’Ore.). Die Suturen liegen an der peripheren Seite in tiefen, oft 
eingebuchteten Rinnen, der Nabel ist schmal und sehr tief (siehe den Horizontalschnitt, Fig. 3 und 4). 

Vorkommen: Nach pe LArrArent (1918, S. 14, 15) kommt diese Form im Senon nur sehr spärlich 
und erst in den höchsten Schichten des Senons und im Maestricht häufiger vor. Auf Misol tritt die echte 
G. linnei pendens erst in den Globotruncanen-Schichten C auf und sie ist auch in D und in den gleich- 
altrigen Schichten der Inoceramen-Radioliten-Mergelfacies nicht selten. Nur die Übergangsformen zu G. lin- 
nei tricarinata (Taf. XXIII, Fig. 29—30) und ©. !. marginata (Taf. XXIV, Fig. 26) erscheinen auch hier 
etwas früher. 


Globotruncana linnei marginata (Reuss). 
Taf. XXIV, Fig. 14—26. 


1854. Rosalina marginata Reuss, Denkschr. K. Ak. Wiss. nat. III. 7, Wien. 

1909. Discorbina (Rosalina) marginata Escer, K. Bayr. Ak. Wiss. 1909, 11, Taf. IV, Fig. 15, 16. 

1918. Rosalina linnei type 4 DE LAPPARENT, Carte geol. det. France, Reg. d’Hendaye, p. 7, fig. 1g, fig. 2b, c, S, h. 
1931. Globotruncana arca (CusHMAN), CUSHMAN, Dep. Educ. Div. Geol. Bull. 41, pl. 11, figs. 6 a—c. 

1931. Globotruncana arca PLUMMER, Univ. of Texas Bull. No. 3101, p. 196, pl. 13, figs. 8, 9, 11, non fig. 7. 


Gehäuse meist sehr groß. Spiraseite flach oder etwas konisch. Kammern meist breiter als hoch, das 
periphere Band meist niedrig, die Kiele wenig ausgeprägt (Fig. 14, 17). Im Horizontalschnitt (Fig. 18) 
sind die Kammern in der Richtung der Spirale stark in die Länge gezogen und bilden, wie DE LAPPARENT 
sich ausdrückt, eine Art Blätterkranz. Bei sehr großen Individuen ist die letzte Kammer sehr hoch (Fig. 22). 
Zu ÖO. linnei marginata stelle ich mit pe LArrArent auch Formen, die von der typischen G. /!. marginata 
(DE LAPPARENT, Fig. 48—51) dadurch abweichen, daß ihre Spiraseite auf den ersten Windungen flach, der 
letzte Umgang niedrig und das Dach mit einem spitzen, peripheren Kiel nach unten gerichtet ist (Fig. 25). 
Diese Formen bilden Übergangsformen zu G. linnei caliciformis. Wieder bei anderen Individuen (Fig. 24, 26) | 
mit reduziertem Band hängen die Kammerböden tief herunter, ähnlich wie bei G. /innei pendens. 

Vorkommen: Häufig bis sehr häufig in den Globotruncanen-Schichten B, in C an Häufigkeit stark ab- 
nehmend und schließlich verschwindend. In den obersten Schichten von A sehr selten. 


Olobotruncana linnei caliciformis (DE LAPPARENT). 
Taf. XXIV, Fig. 23. 
1918. Rosalina linnei mutation calicijorme DE LAPPARENT, Carte geol. det. France, Reg. d’Hendaye, p. 8, fig. 2j, pl. 1, fig. 2. 
Gehäuse tief genabelt, Spiraseite stark konisch, die Kammern sehr unregelmäßig gestaltet und nach 
unten ausgezogen, aber im übrigen mit allen Merkmalen einer Globotruncana. Diese Form ist durch Über- 
gänge mit ©. linnei marginata verbunden. 
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Vorkommen: In den Globotruncanen-Schichten D nach dem völligen Verschwinden der G. linnei mar- 
ginata. Auch in der Hendaye erscheint G. linnei caliciformis erst im Maestricht, wo G. linnei marginata 
(= Rosalina linnei type 4 DE LArPrArEnT) fehlt. 


Globotruncana linnei stuarti n. subsp. 
Taf. XXIV, Fig. 8S—13. 


In den höchsten Schichten des Oberen Fatjetkalkes C erscheinen unregelmäßig gebaute Globotruncana 
linnei-Formen. Bei manchen derselben besitzen mehrere Kammern ein und desselben Umganges ein doppel- 
gekieltes Band, andere Kammern nur einen Kiel ohne Band (Fig. 8); ferner Formen, deren Kammern zu- 
weilen ein nicht gekieltes Band besitzen (Fig. 8, 9, 11). Schließlich kommen Formen vor, deren Kammern 
einen Bandrest besitzen, der auf dem Kiel wie eine rundliche Kappe aufsitzt (Fig. 10b) und die sich der 
G. stuarti noch mehr nähern als die zuerst genannten Übergangsformen von G. linnei zu O. stuarti. Diese 
Übergangsformen unterscheiden sich von G. appenninica linnei dadurch, daß letztere entschieden appen- 
ninica-Eigenschaften besitzen, und erstere mit den verschiedenen Globotruncana linnei-Varietäten in deut- 
licher Beziehung stehen, z. B. zu ©. linnei typica (Fig. 9, 13), zu @. linnei tricarinata (Fig. 9, 11) usw. 
Sie sind zwar auch der G. appenninica linnei ähnlich, aber von dieser dadurch unterschieden, daß ihnen die 
für G. appenninica typischen Merkmale fehlen, und außerdem dadurch, daß sie viel größer sind als die 
G. appenninica linnei. 

Vorkommen: In den Globotruncanen-Schichten C und D. 


Globotruncana stuarti (DE LAPPARENT). 


a Taf. XXIII, Fig. 40—43. 
1918. Rosalina stuarti DE LAPPARENT, Carte geol. det. France Reg. d’Hendaye, p. 11—14, fig. 4 et 5a—c (non a et b), 
Il ug. 5,7. 
1936. eine stuarti (DE Lapp.) O. Renz, Eclog. geol. Helv. 29, S. 19—20, Taf. IV, Fig. 35—41 (? non 40), Taf. VIII, 
Fig. 6. 

Nach DE LAPPARENT zeichnet sich seine G. stuarti dadurch aus, daß das gekielte Band auf der peri- 
pheren Seite des Gehäuses verschwunden und nur noch zwischen den Kammern und im Nabel vorhanden 
ist, wo es den Boden und das Dach der Kammern trennt (Fig. 42). Bei den nur seltenen Exemplaren von 
Misol, welche sich mit Sicherheit auf G. stwarti beziehen lassen, konnte ich bei sehr starker Vergrößerung 
(ca. 500fach) feststellen, daß im Gelenk des Kieles oft noch rudimentäre Reste des Bandes erhalten sind 
(Fig. 40, 40a). 

DE LarrArent (1918, S. 13, Fig. 5d) und O. Renz(1936, Taf. VI, Fig. 37, 39) stellen auch Formen 
zu ©. stuarti, die noch einen deutlichen, bogenförmigen Rest des Bandes auf dem Kiel zeigen, wie manche 
Formen meiner /innei stuarti (Taf. VIIB, Fig. 5). Ich schließe diese von der echten s/warti aus und stelle 
sie zu G.linnei stuarti. 

Vorkommen: In den Globotruncanen-Schichten D. 


Globigerina D’OrBIGNnY 1826. 
? Globigerina div. spec. 
Taf. XXII, Fig. 4— 0. 
O. Renz (1936, S. 501, Abb. d, und S. 502) hat in Cenomankalken des Schweizer Jura „Übergänge 
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von Globotruncana zu Globigerina“ beobachtet. Solche Übergangsformen, die man wohl besser umgekehrt 
als Übergänge von Globigerina zu Globotruncana bezeichnet, kommen auch in manchen Dünnschliffen von 
Misol ziemlich häufig vor. Sie sind dadurch ausgezeichnet, daß die Kammern mehr.oder weniger eckig sind 
wie bei Globotruncana. Trotzdem stehen sie den Globigerinen näher als den Globotruncanen; denn der Ge- 
häuseteil, welcher zwischen den beiden mehr oder weniger deutlichen Kielen einer Kammer liegt und welcher 
dem nicht perforierten Bande der Globotruncana entsprechen würde, ist wie bei den Globigerinen deutlich 
perforiert. Das Gehäuse ist fast stets mehr oder weniger planispiral. Ich bilde einige solche Formen ab, 
die artlich sehr wahrscheinlich verschieden sind. Das ziemlich häufige Vorkommen solcher Übergangs- 
formen in verschiedenen stratigraphischen Niveaux der Oberkreide von Misol läßt vielleicht die Vermutung 
berechtigt erscheinen, daß eine Umbildung von Globigerinen zu Globotruncanen im Laufe der Kreidezeit 
mehr als einmal stattgefunden hat. 

Vorkommen: Hauptsächlich an der Grenze zwischen den Globigerinen-Schichten und den Globotrun- ' 
canen-Schichten A; an der Grenze zwischen den Globotruncanen-Schichten B-und.C und zwischen C und D. 


2. Protozoa incertae sedis. 


Cercidina supracretacea nov. gen. et n.Sp. 
xs0xls — Weberschiffchen. 
Taf. XX, Fig. 9, 10 und Abb. 1—3. 


1918. Organisme indetermine DE LAPPARENT, M&m. Carte geol. det. France, Reg. d’Hendaye, p. 22—23, fig. 6, 7, ? pl. 3, fig. Ih. 

Ein Dünnschliff vom Fundort 310, Tg. Dabatano, Misol, enthält einen Durchschnitt durch ein eigen- 
tümliches Fossil (Taf. XX, Fig. 9), das zweifellos zu dem gleichen „Organisme indetermine‘“ gehört, welche 
DE LAPPARENT aus der Oberkreide der Hendaye beschrieben hat. Er zeigt eine einzige, im Umriß verbrei- 
terte hexagonale Kammer, die von einer ziemlich gleichmäßig dichten, von zahlreichen Poren durchsetzten 
Wand umgeben ist. Die Poren sind grob, + senkrecht auf die Außen- und Innenseite des Gehäuses gestellt. 
Die Seiten des Hexagons sind außen schwach konkav und innen schwach konvex oder gerade und glatt. 
Zwei Seiten sind länger als die übrigen. Eine Öffnung ist nicht sichtbar. Das Gehäuse ist kalkig und schwach 
hyalin, es zeigt im durchfallenden Lichte bei gekreuzten Nikols kein Achsenkreuz. 
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Abb. 1—3. Cercidina supracretacea n. g. n. sp. X 160. — Abb, 1. Aus den Globotruncanen-Schichten des Fundortes 310 von 
Misol. — Abb. 2 und 3. Aus dem Seewer-Kalk des Bürgenstockes, Schweiz. 
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Dieser Durchschnitt stimmt am besten mit dem von DE LAPrArENT p. 23 lc in Figur 7 rechts oben 
abgebildeten Durchschnitt überein. Wie man aus den übrigen Abbildungen (Fig. 6 und 7) pE LAPPARENT’S 
ersieht, sind die Umrißformen seines „Organisme indetermine‘“‘ etwas variabel. Außer hexagonalen kommen 
auch + spindelförmige vor und schließlich verschiedene Übergangsformen zwischen den hexagonalen und 
spindelförmigen. Nach DE LAPrArEnT besitzt das Gehäuse außer Poren auch eine große Öffnung, jedoch 
könnte diese Öffnung meines Erachtens auch als Beschädigung gedeutet werden. 

Bemerkenswert ist, daß das gleiche Fossil auch im Seewerkalk des Bürgenstockes in der Schweiz vor- 
kommt, wie mir Prof. WAnNner mitzuteilen die Freundlichkeit hatte. Ein von Prof. WANnNnER angefertigter 
Dünnschliff durch ein im Geol. Institut der Universität Bonn aufbewahrtes Handstück von Bürgenstock 
(leg. ©. A. WELTER 1909) zeigt mehrere Durchschnitte (Abb. 2, 3), die am besten mit dem von DE LAPPARENT 
in Figur 6 auf Seite 22 abgebildeten Durchschnitten übereinstimmen. Sie sind noch stärker verbreitert als 
der Durchschnitt durch das Exemplar von Misol; der eine ist im Umriß deutlich hexagonal (Abb. 2) und 
auf einer Seite beschädigt, der andere (Abb. 3) hexagonal bis spindelförmig. 

Dieses eigentümliche Fossil dürfte somit in der ganzen Tethys verbreitet sein. In der Schweiz kommt 
es im Turonen Seewerkalk vor, auf Misol im Tuffhorizont der Globotruncanen-Schichten A, d. h. in Schich- 
ten, die gleichfalls dem Turon angehören, und in der Hendaye in Schichten der Oberkreide, die nach 
DE LAPPARENT jedenfalls älter sind als Maestricht. Es ist daher möglicherweise auf das Turon beschränkt 
und verdient in Anbetracht seiner weiten Verbreitung und charakteristischen, leicht kenntlichen Gestalt eine 
besondere Benennung, obwohl seine systematische Stellung unsicher ist. 

Die rein kalkige und grobporige Beschaffenheit des Gehäuses scheint am ehesten für eine Zugehörig- 
keit zu den Foraminiferen zu sprechen, unter denen es allerdings ganz isoliert dasteht. 


3. Incertae sedis. 
ci. Organismus D LoMBARD. 
Abb. 4—13. 
1937. Organisme D Lomsarp, Ecl. geol. Helv. 30, Nr. 2, p. 320—330, Taf. XIX. 


LomsAarn fand in Dünnschliffen durch marine Kalke des alpinen Oberen Jura zahlreiche eigentüm- 
liche Durchschnitte, die er auf ein bisher unbeachtetes Mikrofossil bezieht, dessen systematische Stellung 
gänzlich unklar ist. Es besteht aus einem gelblichen bis weißlichen durchscheinenden Kalzitkörper von 
sphaerischer bis subsphaerischer Gestalt mit einem Durchmesser von 40—150 u, und einem dunkelgrau- 
grünen, nicht scharf abgegrenzten Kern (Nucleus). Der Kalzitkörper ist von einem äußeren, dünnen, trüben 
Häutchen umgeben und zeigt in polarisiertem Lichte zwischen gekreuzten Nikols ein Achsenkreuz und ist 
daher radialfasrig struiert. Das Zentrum des Achsenkreuzes liegt zumeist im Nucleus, jedoch bei Schnitten, 
die nicht durch den Nucleus gehen, oft außerhalb des Schnittes. 

Durchschnitte, die sich m. E. mit Sicherheit auf diesen eigentümlichen Organismus beziehen lassen, wur- 
den auch in Dünnschliffen durch gewisse Gesteine von Misol beobachtet, obschon das Misolmaterial für 
eine schematische Rekonstruktion des Organismus, wie sie LomBArD (l. c. p. 325) gegeben hat, nicht hin- 
reicht und obschon in einer Reihe von Durchschnitten von Misol der Kalzitkörper fehlt (Abb. 4, 5, 7, 12) 
und nur das etwas trübe äußere Häutchen, das bei gekreuzten Nikols gleichfalls ein Kreuz aufweist, vor- 
handen ist. 


' 
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Vorkommen: cf. Organismus D erscheint auf Misol zuerst in Schichten, die unmittelbar über dem oberen 
Ober-Oxford liegen (Fundort 40a) und reicht bis in die untersten Schichten des Fatjetkalkes C (= + Unter- 
stes Neokom). Seine stratigraphische Verbreitung ist daher auf Misol fast genau dieselbe wie in den Alpen ; 
(Argovien, Tithon). 


. 


Abb. 4—13. cf. Org. D Loms, Durchschnitte. 
Abb. 4 aus Schliff 40a. — Abb. 5 u. 13 aus Schliff 40b. — Abb. 6 u. 7 aus Schliff 40c. — Abb. 8 u. 9 aus Schliff 40e. — Abb. 10, 
11 u. 12 aus Schliff 42. — Abb. 5, 10, 11 X 50, Abb. 9 X 60, Abb. 4X 70, Abb. 6 u. 8X 80, Abb. 7 X 90. 
+ Lage des Zentrums des Achsenkreuzes. 
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Aus dem Perm sind bis jetzt nur wenige Echinoidea bekannt: Miocidaris keyserlingi GEINıTz sp. (Syn. 
M. verneuiliana Kıng) aus dem Zechstein von Deutschland und England, ‚„Permocidaris‘ jorbesiana ve Ko- 
NINCK Sp. aus dem mittleren Productus-Kalk der Saltrange und einige isolierte Stacheln von unsicherer Gat- 
tungszugehörigkeit aus dem Perm von Sosio auf Sizilien. 

Auch im Perm von Timor sind die Echinoidea im Gegensatz zu der erstaunlichen Formenmannigfaltigkeit 
der Crinoidea und Blastoidea nur durch wenige Arten und Gattungen vertreten, nämlich durch einige isolierte 
Asseln von Permocidaris ? timorensis sp. n., die erste sichere Archaeocidaride aus dem Perm, ferner durch 
gleichfalls seltene, isolierte Asseln, aber sehr häufige Stacheln von Miocidaris permica sp. n., ein Vertreter der 
Cidariden (Streptocidarinae), und durch einige Arten, von denen nur seltene oder vereinzelte Stacheln vor- 
liegen, nämlich „Cidaris“ bitauniensis sp. n., „Cidaris“ jonkeri sp. n., Radiolus sp. 1, 2, 3 und Radiolus ? sp. 4. 
Dazu kommt eine einzige Corona eines weiteren Archaeocidariden leider von so schlechter Erhaltung, daß 
auf deren Abbildung und Benennung verzichtet werden mußte. 

Palacontographica. Suppl.-Bd. IV, IV. Abt. 5. Abschnitt. 38 
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Alle diese Arten sind oberpermisch (Besleo-Stufe) mit Ausnahme von „Cidaris“ bitauniensis, die aus dem 
unteren Perm (Bitauni-Stufe) stammt. Miocidaris permica sp.n. kommt sowohl im Ober-Perm (Besleo-Stufe) 
als im höheren Unter-Perm (Ta& Wei-Stufe) vor. 

Der Charakter dieser Echiniden-Fauna ist ähnlich wie derjenige der permischen Krinoiden-Fauna von 
Timor in erster Linie durch das Zusammenvorkommen paläozoischer Typen (Archaeocidaridae mit 4 Täfiel- 
chenreihen in jedem Interambulakrum) mit jüngeren (Cidaridae mit 2 Täfelchenreihen in jedem Interambula- | 
krum) und zwar mit Cidariden von altmesozoischem Gepräge (Streptocidarinae) gekennzeichnet. 


Ordnung Cidaroidea Duncan 
Familie Archaeocidaridae M’Coy 


Permocidaris ? Lamsert 1900 
Permocidaris ? timorensis spec. nov. 


Taf. XXV, Fig. 11-19. 


Ein rechts- und ein linksseitiges, adradiales Interambulakraltäfelchen und ein solches aus einer mittleren Plattenreihe, mit 
a, b und c bezeichnet, in der Sammlung des Verfassers (Coll. EnrAr). Exemplar a, der Holotyp, von Besleo, b von Susie Mepu, 
c von Fatu Noil Tobe, Fundgebiet von Besleo. 


Maße in mm: 


Exemplar: a u) c 
Breite ee ee ER 14,8 15,4 16,4 
Höhe . an el ea Fee 13,8 13,4 15;3 
Abstand des Foramen- [ adoralen Außenrande . . 23 7,0 
mittelpunktes vom | adapikalen Außenrande . 8,4 8,5 
Länge adoralen Außenrands . . ... 8,3 8,7 8,5 
des 1 adapikalen Außenrandes . . . x. 149 6,5 1,3 
Durchmesser des meridional Bl RE 1955 11,0 12,7 
Skrobikularkreises | transvers:., ne Schu un: 12,2 12,3 12,7 
Mericionsfer \Warzenkopfesuns rer: 2:3 2,4 2,6 
Dura Warzenkegels am Oberrand ae: 4,3 4,6 4,7 
ed Warzenkegels an der Basis. . . 5,3 RR) 6,1 


Warzenkegels an der Basalterrasse 7,4 7,6 9,2 


Dieadradialen Interambulakraltafeln (Taf. XXV, Fig. 11, 16) sind groß, nur wenig brei- 
ter als hoch und im Umriß + fünfseitig. Der adradiale Außenrand ist wie üblich bogenförmig; die übrigen 
Außenränder sind geradlinig, der adapikale Außenrand ein wenig kürzer als der adorale und ermöglicht so 
eine Orientierung der Platten. Die Hauptwarze nimmt ca. '/s der Breite der Platte ein und erhebt sich ca. 3mm 
über den Skrobikularring. Der im Umriß kreisrunde Warzenkopf ist perforiert, das Foramen in der Quer- 
richtung schwach oval und ungefähr "/s so breit wie der Warzenkopf. Der Mittelpunkt des Foramens liegt 
vom adapikalen Außenrande ein wenig weiter entfernt als vom adoralen, eine Eigentümlichkeit, welche gleich- 
falls eine Orientierung der Platten ermöglicht. Die Oberseite des Warzenkopfes ist niedergedrückt hemisphä- 
risch, glatt und glänzend, der Durchmesser des Warzenkopfes ein klein wenig größer als der halbe Durch- 
messer des Warzenkegels am Oberrande, der Hals ungefähr ebenso hoch wie der Warzenkopf und stark ein- 
geschnürt, die Plattform des Warzenkegels ausgehöhlt und strahlig gekerbt. Die Zähnchen zwischen den 
Kerben, 12—13 an der Zahl, fallen vom Oberrande des Warzenkegels zum Warzenkopf ein. Der Warzen- 
kegel senkt sich von seinem Oberrande zuerst mit einer schwach konvexen Krümmung, dann geradlinig und 
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steil zu einer ringförmigen Fläche ab, welche den Eindruck macht, zum Höfchen zu gehören, da sie nur durch 
eine sehr niedrige und undeutliche Basalterrasse von diesem getrennt ist, die aber zum Warzenkegel selbst 
gehört. Diese Eigentümlichkeit erinnert an Archaeocidaris rossica und A.trautscholdi, bei welchen nach Torn- 
ouıst (1896, S. 36, 46) die Ausbildung der Basalterrasse recht schwankend ist und auf manchen Täfelchen 
ganz fehlen kann. Wir bezeichnen diese ringförmige, von dem übrigen Warzenkegel sehr scharf abgesetzte 
Fläche als Warzenkegel-Basis. Der Durchmesser des Warzenkegels am Oberrande beträgt fast */s seines 
Durchmessers an der Basis; der letzte gut °/s des Durchmessers des Höfchens. 
Das Höfchen zeigt bei geeigneter Beleuchtung eine äußerst schwache, radiäre Streifung. 


Der Skrobikularkreis ist nur annähernd kreisförmig, da sein meridionaler Durchmesser zwar nur wenig, 
aber meßbar kleiner ist als der transverse; außerdem ist er schwach gewellt, da er sich zwischen je zwei 
Skrobikulartuberkeln ein wenig ausbuchtet. Der Skrobikularring ist mit ca. 15 Tuberkeln besetzt, zwischen 
die sich hier und dort noch ein kleinerer Tuberkel einschaltet. Unter Einschluß der letzten beträgt die Zahl 
der Tuberkeln ca. 19. Die größeren Skrobikulartuberkeln bestehen aus einem nicht perforierten Warzenkopf, 
einem Warzenkegel und einem Höfchen, das sich in der Regel nur um einen Teil des Kegels herumzieht, da 
die Skrobikularwarzen so dicht am Plattenrande stehen, daß zumeist die Warzenkegel selbst an diesen an- 
grenzen; nur ein einziger Warzenkegel des Skrobikularringes ist ringsum von einem Höfchen umgeben. Der 
Skrobikularkreis der Hauptwarze bildet zugleich die Peripherie der Höfchen der Skrobikularwarzen, die sich 
ungefähr bis zum Niveau der Basalterrasse erheben. 

Das adradiale Gelenk (Taf. XXV, Fig. 12). Am konvexen adradialen Rande ist die Platte auf 
der Innenseite zugeschärft, so daß das adradiale Gelenk mit der Außenseite der Platte einen spitzen Winkel 
bildet. Es ist mit ca. 17, ungefähr gleich langen (ca. 2 mm langen) Zähnchen besetzt, die zum Teil senkrecht, 
zum Teil etwas schräge auf den adradialen Außenrand, der zugleich die Außenkante des Gelenkes bildet, ge- 
stellt sind. Mehrere Zähnchen gabeln sich kurz vor der Außenkante. Die Furchen zwischen den Zähnchen 
sind sehr ungleich.. Manche sind ungefähr ebenso breit wie die Zähnchen, andere schmäler; manche sind in 
ihrer ganzen Länge gleich breit, andere von innen nach außen verschmälert; manche sind geradlinig, andere 
unregelmäßig verbogen. Am inneren Ende der Zähnchen verdickt sich die Platte plötzlich, so daß hier par- 
allel zur Außenkante eine etwas stumpfe Innenkante entsteht. 


Die meisten Autoren (Tornouıst 1896, S. 41, DÖDErLEIN, BATHER u. a.) nehmen an, daß bei Archaeo- 
cidaris und den ältesten Cidariden (Miocidaris, Triadocidaris usw.) die Interambulakren über die Ambulakren 
in einem Ausmaße verschiebbar sind, welches der vollen Breite des adradialen Gelenkes entspricht, wobei die 
Zähnchen in den Furchen zwischen den Ambulakralplatten gleiten. Diese Vorstellung ist mit dem sehr unregel- 
mäßigen Charakter der Zähnchen und Furchen des adradialen Gelenkes von Permocidaris ? timorensis nur 
schwer vereinbar. Wie sollen gegabelte Zähnchen in Furchen gleiten? Wir müssen daher annehmen, daß 
die Interambulakralplatten von Permocidaris ? timorensis die Ambulakren zwar mit der vollen Breite ihres 
adradialen Gelenkes bedeckten, aber nur in sehr beschränktem Maße verschiebbar waren. Die Furchen zwi- 
schen den Zähnchen dienten wahrscheinlich zur Anheftung von Muskel- oder Ligamentfasern. 

Das adapikale und adorale Gelenk (Taf. XXV, Fig. 13 und 14) ist außen von einer an- 
nähernd geradlinigen, innen von einer schwach bogenförmigen Kante begrenzt. Dazwischen ist das Gelenk 
zu einer kielförmigen Furche vertieft, die rauh und matt ist ähnlich wie das Höfchen, und zur Anheftung von 
Muskel- oder Ligamentfasern (L, Abb. 1) diente, während die Kanten + glänzend sind ähnlich wie der Warzen- 
kopf. Die Furche selbst konnte ebensowenig wie bei Archaeocidaris (siehe Tornauıst 1896, S. 44) als Wider- 
lager für die angrenzende Platte dienen. Die Innenkante sowohl des adoralen als adapikalen Gelenkes ist hier 
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und dort schwach gezähnt, der Abfall der Außenkante des adoralen Gelenkes zur Ligamentfurche mit Körn- 
chen besetzt, denen auf dem Abfall der Außenkante des adapikalen Gelenkes zur Ligamentfurche mehr oder 
weniger deutliche Grübchen entsprechen. Diese Grübchen bilden die Widerlager für die Körnchen auf dem 
Abfall der Außenkante des adoralen Gelenkes der Nachbarplatte. Das adapikale Gelenk unterscheidet sich 
vom adoralen hauptsächlich dadurch, daß es als Ganzes mit der Außenseite der Platte einen etwas kleineren 
Winkel bildet als das adorale, d. h. etwas stärker nach innen abfällt als das letzte. Hierdurch ist eine dritte 
Orientierungsmöglichkeit der adradialen Platten gegeben. Denn da bei Archaeocidaris und bei den Strepto- 
cidarinae die Imbrikation stets adapikalwärts, d. h. vom Peristom zum Periprokt, also von unten nach oben 
gerichtet ist, so dürfen wir annehmen, daß auch hier das stärker nach innen abfallende Gelenk das adapikale 
ist. Dementsprechend muß die Platte a (Taf. XXV, Fig. 11) als rechtsseitige und die Platte b (Taf. XXV, 
Fig. 16) als linksseitige adradiale Platte angesehen werden. Übereinander sind die adradialen Interambulakral- | 
platten von Permocidaris ? timorensis allerdings nicht verschiebbar. Sie sind nur durch muskulöse oder | 
ligamentöse Artikulation beweglich miteinander verbunden, ähnlich wie die Kelch- und Armplatten gewisser 
Krinoiden. j 


®---1 


Abb. 1. Vertikalschnitt durch zwei angrenzende, adradiale Interambulakralplatten von Permocidaris ? timorensis n. Sp. 


Von den beiden interradialen Gelenken ist das adapikale ein wenig länger als das adorale. Sonst 
sind beide vollkommen gleich. Beide zeichnen sich wie die transversen Gelenke durch eine rauhe, matte Liga- 
ment- oder Muskelfurche aus und sind daher mit den interambulakralen Platten der mittleren Reihen durch 
ligamentöse oder muskulöse Artikulation beweglich verbunden. Diese Tatsache paßt gut zu der obigen Schluß- 
folgerung, daß die Interambulakren in der Querrichtung nur sehr wenig verschiebbar sind. Die interradialen 
Gelenke stehen auf der Außenseite der Platte fast senkrecht. Der Abfall der Außenkante zur Furche ist in 
seiner ganzen Länge mit einer Reihe feiner Körnchen besetzt. Die Innenkante ist im Gegensatz zur Innenkante 
der transversen Gelenke geradlinig, parallel zur Außenkante und springt an den beiden Enden bis zum Niveau 
der Außenkante zahnartig vor. 

Die linksseitige adradiale Platte (b, Taf. XXV, Fig. 16) weicht von der rechtsseitigen (a, Taf. XXV, 
Fig. 11) nur in wenigen und geringfügigen Merkmalen ab. Die Zahl der Zähnchen auf dem adradialen Ge- 
lenk beträgt 16 statt 17. Der Skrobikularring besteht aus 18 größeren und kleineren Tuberkeln; außerdem 
treten zum Unterschiede von der rechtsseitigen Platte a am adapikalen Rande auch außerhalb des Ringes der 
Skrobikulartuberkeln noch einige sehr kleine Wärzchen auf. 

Auf der Innenseite (Taf. XXV, Fig. 12) zeigen die adradialen Platten eine im Umriß kreisförmige Delle, 
die ringsum von einem verdickten Rande umgeben ist. In der Mitte der Delle, genau unter der Hauptwarze 
der Außenseite, erhebt sich ein schwaches Knötchen. Der meridionale Durchmesser der Delle beträgt °/s des 
meridionalen Durchmessers der Innenseite der Platte bzw. '/: des meridionalen Durchmessers der Außenseite 


(= Höhe) der Platten. Der die Delle umgebende verdickte Rand reicht bis an die Innenkante der Gelenk- 
flächen. 


Ih 
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Die dritte vorliegende Platte (c, Taf. XXV, Fig. 17) gehört zu einer mittleren Plattenreihe eines Inter- 
ambulakrums und nach allen ihren Merkmalen zweifellos zu der gleichen Art wie die beiden adradialen Platten. 
Sie ist hexagonal bzw. subhexagonal, da eine seitliche Ecke vielleicht durch Beschädigung etwas abgestumpft 
ist. Ihre Gelenke stimmen mit den interradialen Gelenken der adradialen Platten überein. Sie fallen ein wenig 
nach innen ein. Zwei einander gegenüberliegende Gelenke besitzen eine schwach nach innen ausgebuchtete 
Innenkante und geben sich hierdurch nach Analogie mit den Gelenken der adradialen Platten als adapikales 
und adorales Gelenk zu erkennen; das erste ist wiederum wie bei den adradialen Platten durch die etwas ge- 
ringere Länge seiner Außenkante von dem zweiten unterscheidbar. Die Richtigkeit dieser Orientierung wird 
auch hier durch den Abstand des Mittelpunktes des Foramens vom adoralen Außenrande bestätigt, der etwas 
geringer ist als der Abstand vom adapikalen Außenrande. 


Systematische Stellung. Die hexagonale Platte c und deren artliche Zugehörigkeit zu den beiden 
adradialen Platten a und b beweist, daß die Corona des vorliegenden Seeigels in jedem Interambulakrum mehr 
als zwei Plattenreihen besessen hat und somit zu den Archaeocidaridae gehört. Unter diesen steht sie der im 
Karbon in zahlreichen Arten bekannten Gattung Archaeocidaris nahe, unterscheidet sich jedoch von Archaeo- 


. cidaris in der Kerbung der Stachelwarzen. 


In der systematischen Beurteilung dieses Merkmales folge ich MorTtEnsen und BATHer. Nach Torn- 
ouıst (1911, S. 37) und MortEnsen (1926, p. 16) kommt zwar dem krenelierten oder nicht krenelierten 
Charakter der Warzen kein sehr großer klassifikatorischer Wert zu, aber MorTEnsen ist doch der Meinung, 
„daß Arten mit kräftig krenelierten Tuberkeln im allgemeinen nicht zu der gleichen Gattung gestellt werden 
sollten wie Arten mit nicht krenelierten Tuberkeln“. BArHer (1909b) ist der gleichen Ansicht, da er Miocidaris 
und Triadocidaris als verschiedene selbständige Gattungen anerkennt, obwohl sich diese nur durch die Krene- 
lierung bzw. Nicht- Krenelierung der Warzen unterscheiden. Die Krenelierung der Warzen würde also schon 
genügen, um die vorliegenden Asseln von Archaeocidaris auszuschließen. Dazu kommt noch, daß diese sich 
durch die Gabelung vieler Zähnchen und die sehr unregelmäßige Ausbildung der Furchen des adradialen 
Gelenkes und das hierdurch bedingte geringere Ausmaß der Verschiebbarkeit der adradialen Platten von 
Archaeocidaris unterscheiden, eine Gattung, die nach Tornouist (1896, S. 41) einfache Zähnchen und Fur- 
chen besitzt. 

Nun hat WaAAGEn (1885, p. 819, pl. 95, fig. 5, 7) aus dem Perm der Salt-Range einige isolierte Asseln 
beschrieben, die wahrscheinlich gleichfalls zu den Archaeocidariden gehören, aber wie die Asseln von Timor 
im Gegensatz zu den Vertretern der Gattung Archaeocidaris kräftig krenelierte Hauptwarzen besitzen. WAAGEN 
hat seine Asseln auf die aus den gleichen Schichten der Salt-Range stammenden Stacheln von „Cidaris“ 
forbesiana De Konınck (1863, p. 4, pl. IV, fig. 1, 2) bezogen, ob mit Recht oder Unrecht, ist schwer zu ent- 
scheiden, da Asseln und Stacheln nicht im Zusammenhang gefunden wurden, und sie Focidaris forbesiana 
(DE Konınck) benannt. Später (1900) errichtete LAmsErT hierfür die neue Gattung Permocidaris, die er 
(1909, p. 127) folgendermaßen definiert: „Test incompletement connu. Interambulacrales composes de pla- 
ques suboctogonales portant un tubercle bien developpe, depourvu de second anneau, profondement crenele, 
a scrobicule lisse. Radioles fusiformes, spinuleux.““ 

Diese Gattung ist jedoch auf schlecht und unvollständig erhaltene Asseln gegründet und daher von den 
späteren Autoren (BArHer 1909a, p. 63, Jackson 1912, p. 257, 280, Mortensen 1929, p. 58) abgelehnt 
worden. BATHErR hat insbesonders darauf hingewiesen, „daß man mit Platten von Umrißformen, wie sie 
WAAGEN abbildet und beschreibt, kein Interambulakrum rekonstruieren kann, und daß der Umriß dieser 


Platten in Wirklichkeit vielleicht keineswegs so abnormal ist, wie es nach Waacen scheint“. Allerdings ist 
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auffallend, daß nach WaAAcen’s Abbildungen auch die Skrobikulartuberkeln dieser Platten eine mehr oder 
weniger deutliche oktogonale Anordnung zeigen (WAAGEn, pl. 95, fig. 5a, 7a). Wenn wir uns jedoch den 
wahrscheinlich richtigen Standpunkt BATHer’s zu eigen machen, daß sich WAAGEn in den Umrißformen der 
Platten durch deren ungenügende Erhaltung hat täuschen lassen, und daher von diesem Merkmal absehen, 
so ist die Ähnlichkeit der Asseln von „Permocidaris“ forbesiana (ve Koninck) mit den vorliegenden Asseln 
von Timor überraschend groß. In der Größe, in dem Vorhandensein eines einzigen Ringes von Skrobikular- 
tuberkeln am Plattenrande, in dem Verhältnis des Durchmessers der Hauptwarze zum Durchmesser der 
ganzen Platten, in dem Fehlen einer ausgeprägten Basalterrasse, in der relativ geringen Höhe und in dem 
ziemlich steilen Abfall des Warzenkegels, in der Beschaffenheit des Warzenkopfes stimmen beide gut überein. 
Dazu kommt aber, wie gesagt, vor allem, daß beide durch eine kräftige Krenelierung der Hauptwarzen aus- 
gezeichnet sind. 

Ich halte es daher bis auf weiteres nicht für ausgeschlossen, daß die Asseln von Timor zu der gleichen 
Gattung gehören wie die von WAAGENn beschriebenen, und sehe von der Errichtung einer neuen Gattung 
für die Asseln von Timor ab, um die Literatur nicht mit einem neuen Namen zu belasten, der sich später 
möglicherweise als synonym mit Permocidaris LAmBeErT erweist. Allerdings könnten die Asseln von „Permo- 
cidaris“ forbesiana (pe Konınck) auch zu Miocidaris gehören, wie schon BATHErR (1909a, p. 64) ausgeführt 
hat. In diesem Falle würde Permocidaris in die Synonomie von Miocidaris fallen, für die Asseln von Timor 
wäre dann eine neue Gattung zu errichten, da diese Asseln, wie gezeigt, weder zu Miocidaris noch zu Archaeo- 
cidaris gehören. Dieses Problem wird sich erst durch eine Revision der WAaAcen’schen Originale und durch 
besser erhaltenes Material entscheiden lassen, welches über die Umrißformen der Platten und über den Cha- 
rakter der Gelenke von „Permocidaris‘“ forbesiana einen zuverlässigen Aufschluß gibt. 

Artlich sind die Asseln von Timor und aus der Salt-Range zweifellos verschieden, wie vor allem der ver- 
schiedene Charakter der Skrobikularwarzen zeigt. 


Archaeocidaridae gen. et spec. ind. 


Eine im Geologischen Institut der Universität Amsterdam (Coll. Ovens) befindliche Corona aus dem 
Ober-Perm von Ta& Niko zwischen Nipol und Ta& Wei ist leider so schlecht erhalten, daß ich mich, so inter- 
essant dieser Fund auch ist, auf einige kurze Bemerkungen beschränken muß. Sie ist 8,2 mm hoch, im Umriß 
schwach elliptisch, ihr größter horizontaler Durchmesser ca. 11,7 mm, quer dazu ca. 10,4 mm. In der Median- 
zone sind in jedem Interambulakrum 4 Plattenreihen vorhanden, an der Basis nur 2; die letzten, die größten 
von allen, sind 2,5—3 mm, die ersten ca. 2 mm hoch und breit. Von der Medianzone werden die Platten gegen 
das Periprokt zu sehr rasch kleiner. In einer Vertikalreihe sind anscheinend ca. 6 Interambulakralplatten 
vorhanden. Die Hauptwarzen sind perforiert, die Höfchen anscheinend nur von einem einzigen Ring von 
Skrobikularwarzen umgeben. 


Familie Cidaridae Gray 
Unterfamilie Streptocidarinae Lambert 


Miocidaris DÖöDErLEın 1887 


Miocidaris permica spec. nov. 
Taf. XXV, Fig. 1—10, 20—27; Taf. XXVI, Fig. 1—6 und 23. 


1926. Miocidaris permicus nom. nud. WANNER, Geolog. Rundschau, 17a, S. 30. 
1940. R 35 = » WAnner, Palaeontographica, Suppl. IV 4 (3), S. 229. 
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a) Interambulakraltafeln. 8 isolierte, adradiale, + vollständige Interambulakraltafeln (6 rechtsseitige und 
2 linksseitige) und einige Bruchstücke. Die Originale sind mit a—e bezeichnet; a (der Holotyp) und d in der Sammlung des 
Verfassers (Coll. EurAr), b im Institut für Bergbaukunde der Technischen Hochschule Delft (Coll. JoxkEr), c und e im Geolog. 
Institut der Universität Amsterdam (Coll. Ovens). Sämtliche Exemplare mit Ausnahme des Exemplares e stammen aus dem 
Fundgebiete von Besleo und zwar, soweit bekannt, von den Lokalitäten Tuninu (Exemplar a) und Kiumoko (Exemplar d). 
Exemplar e stammt von Ta& Wei, ein Fundort, dessen Fauna nach Ovens älter ist als die Fauna der oberpermischen Schichten 
von Besleo, aber etwas jünger als die Fauna der Bitauni-Schichten. 

b) Primärstacheln. 1656 Stacheln und Stachelfragmente, hiervon 1077 in der Coll. Enrar (Sammlung des Ver- 
fassers), 345 in der Coll. MOLENGRAAFF im Institut für Bergbaukunde in Delft, 234 in der Coll. WAnner (1909/11) im Paläont. 
Museum der Universität Bonn, fast sämtliche aus dem Fundgebiete von Besleo. In den Aufsammlungen Enrar’s liegen Stacheln 
von M. permica von folgenden Lokalitäten*) dieses Fundgebietes vor: Sumpeh-Safneo (325)**), F. Aoech (309), Tuniun Eno 
(56), Pantukat (50), Besleo (45), Kiumoko (40), Falas und Afukele (je 20), O& Masih, F. Somfaf, Fatu Inu, Susie Mepu, 
Soka, Tuninu, Noil Fatu, F. Noil Tobe, Mangan Tobe, Noil Nek Lape und Kelniti-F. Banu (je 15 und weniger). M. permica 
scheint demnach an den beiden Lokalitäten Sumpeh-Safneo und F. Aoeh weitaus am häufigsten zu sein. Außerhalb des Fund- 
gebietes von Besleo sind vereinzelte Stacheln von Oilmasi zwischen Oisau und Tjamplong (Nr. 554, Coll. WAnner 1909) und 
beim Noil Nebro am Pfade von Maubesi nach Bitauni (Nr. 115, Ser. III, Coll. MoLEnGRAAFF) bekannt geworden. 

Die Originale sind mit A bis @ bezeichnet; hiervon befinden sich die Originale A, C, D, E, F, G im Paläontolog. Museum 
der Universität Bonn, die Originale H bis Q@ in der Sammlung des Verfassers, das Original B im Institut für Bergbaukunde 
in Delft. 


Die Interambulakraltafeln 
(Taf. XXV, Fig. 1-10). 
Maßein mm: 


Exemplar a b c d € 
Breite De Ta a 20,5 20,0 23,5 19-+? 16,6+? 
Höhe***) as ae We A 12,2 15,1 15,2 12,4 11,8 
Abstand des [ adoraleusRander zu... 0. 6,3 6,8 7,0 6,3 5,6 
Foramenmittel- ? adapikalen Rande . . . . 1,3 9,5 9,0 1:3 6,6 
punktes vom adradialen Rande . -. . - 9,5 10,8 10,7 9,2 80+? 
Länge adoralen Außenrands . . . 2. 14,5 12,6 ca. 15,8 13,7 ? 
des ! adapikalen Außenrandes . . . .. 11,0 10,1 ca.13,6 ca.12,4 9,0 
Durchmesser des meridional rar, 9,6 11,0 12,2 10,0 9,2 
Skrobikularkreises | ranSVers ee... 10,4 11,1 13,0 11,0 9,7 
adoralen Rande „:» . » . 0,6 1,4 0,2 0,8 0,7 
ek adapikalen Randesu E  .. 1,4 32 2,4 1:5 2,0 
ER adradialen Rande . . . . 38 52 4,3 3,2 ? 
interradialen Rande . . . 6,5 4,3 6,7 A17+? 43 
Meridionaler [ Warzeikopiese an ra ok.“ 2,5 25 2,6 2 2,0 
Durchmesser ? Warzenkegels am Oberrande . . 4,3 4,5 5,2 4,0 3,5 
des | Warzenkegels am Fuße A 4,9 5,2 6,0 4,9 4,1 


Interambulakraltafeln groß, im Umriß verbreitert fünfseitig, jedoch der adradiale Rand stark konvex. 
Die Hauptwarze nimmt ungefähr 4 der Breite der Platte ein; sie ragt über den adapikalen Skrobikularkreis 
ein wenig höher empor als über den adoralen. Der im Umriß kreisrunde Warzenkopf ist von der adoralen 
und adapikalen Seite stets ganz sichtbar, der Warzenkegel ganz oder nur teilweise. Der Warzenkopf ist per- 
foriert, das Foramen entweder kreisrund (Exemplare c, e Taf. XXV, Fig. 7 und 10) oder in meridionaler Rich- 
tung oval (Exemplare a, b, d Taf. XXV, Fig. 1 und 5); im ersten Falle beträgt sein Durchmesser nicht ganz 


*) Siehe die Kartenskizze in WAnnEr 1931, S. 544—545. **) Zahl in Klammern = Zahl der Exemplare. 
***) Gemessen zwischen dem adoralen und adapikalen Außenrande auf dem Meridian durch den Mittelpunkt des Foramens. 
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!/s des Warzenkopfes. Der Mittelpunkt des Foramens ist vom adapikalen Außenrande stets ein wenig weiter 
entfernt als vom adoralen Außenrande, vom adradialen Außenrande wiederum etwas weiter als vom adapi- 
kalen (siehe die Maßtabelle). Die Oberseite des Warzenkopfes ist niedergedrückt hemisphärisch, der Warzen- 
hals ein klein wenig länger als der Warzenkopf und zumeist ringsum, seltener nur auf der adradialen Seite 
eingeschnürt. Der Durchmesser des Warzenkopfes beträgt ungefähr '/» des größten Durchmessers des War- 
zenkegels, zuweilen (Exemplar e Taf. XXV, Fig. 10) auch etwas weniger. Der Warzenkegel ist nicht länger 
als der Warzenkopf. Er fällt fast senkrecht zum Höfchen ab und ist von diesem scharf abgesetzt. Die Platt- 
form des Warzenkegels ist ausgehöhlt und mit 15—17 Kerben und Zähnchen besetzt. Das Höfchen ist tief 
eingesenkt und unter dem Skrobikularkreis ausgekehlt. Die Höfchen benachbarter Platten fließen nicht 
zusammen. 

Bei einem Exemplare (e, Taf. XXV, Fig. 10) von Ta& Wei wird das Höfchen in der Mitte zwischen der 
Basis des Warzenkegels und dem Skrobikularkreis von einer sehr schwachen, kreisförmigen Furche durch- 
zogen und so in einen äußeren und inneren Ring getrennt. Der erste ist glatt, der zweite von sehr schwachen, 
radialen Furchen durchzogen, ein Hinweis, daß nur der äußere-Ring dem Höfchen entspricht, der innere 
jedoch wie bei Permocidaris ? timorensis als Basis des Warzenkegels, und die kreisförmige Furche dazwischen 
als Rest einer Basalterrasse aufgefaßt werden muß. Bei den Exemplaren aus dem Fundgebiete von Besleo 
fehlt die Furche bzw. Basalterrasse. Die Basis des Warzenkegels und das Höfchen fließen hier vollkommen 
zusammen. Das kann am Erhaltungszustande liegen, aber auch daran, daß bei den aus den Besleo-Schichten 
stammenden Exemplaren auch der letzte Rest der Basalterrasse verschwunden und nur bei den in den älteren 
Ta& Wei-Schichten des Unter-Perm vorkommenden Exemplaren noch angedeutet ist. Wenn das zutrifft, 
können die stratigraphisch jüngeren Exemplare aus dem Fundgebiete von Besleo als Mutation im Sinne von 
WAAGEN aufgefaßt werden. 

Der meridionale Durchmesser des Skrobikularkreises ist stets ein wenig kleiner als der transverse, der 
Abstand des Skrobikularkreises vom adoralen Rande am kleinsten, vom adapikalen Rande etwas größer, vom 
adradialen Rande noch größer und vom interradialen Rande am größten. Nur das Exemplar b (Taf. XXV, 
Fig. 5) macht von dieser Regel insofern eine Ausnahme, als hier der interradiale Außenrand dem Skrobi- 
kularkreise etwas mehr genähert ist als der adradiale; stets liegt jedoch der adapikale Außenrand vom Skro- 
bikularkreis ein wenig weiter entfernt als der adorale. Hierdurch ist eine ebenso sichere und leichte Orientie- 
rung der Platten wie durch die oben erwähnte ungleiche Entfernung des Foramen-Mittelpunktes vom adoralen 
und adapikalen Außenrande gewährleistet. 

Die extraskrobikuläre Fläche (am besten erhalten am Exemplare c, Taf. XXV, Fig.7) ist mit Wärzchen 
dicht besetzt. Einige wenige, sowohl solche am Skrobikularkreis als außerhalb desselben besitzen einen 
Warzenkopf. Zwischen diesen liegen hier und dort z. T. vereinzelt, z. T. zu mehreren zusammen kleinere 
Wärzchen ohne Warzenkopf (Miliärwärzchen). Ein Skrobikularring tritt nicht hervor, da die Wärzchen am 
Skrobikularkreis von den übrigen nicht deutlich differenziert sind. 

Dasadradiale Gelenk (Taf. XXV, Fig. 2 und 6). Am konvexen adradialen Rande ist die Platte 
auf der Innenseite zugeschärft und mit 10 oder 11 Zähnchen besetzt, welche durch ungefähr ebenso breite, 
flache Furchen voneinander getrennt sind. Die Zähnchen sind annähernd senkrecht auf den adradialen Rand 
gestellt und werden adoralwärts ein wenig länger. Sie sind wie bei Miocidaris und Triadocidaris stets einfach. 
Gegabelte Zähnchen wie bei Permocidaris ? timorensis fehlen. Auch ist die Gelenkfläche im Gegensatz zu 
derjenigen von Permocidaris ? timorensis von der Innenseite nicht abgesetzt; sie geht allmählich in diese über 
wie bei den triassischen Cidariden, z. B. Triadocidaris subsimilis und Tr. liagora (siehe Döperırın 1887 (a), 
Taf. I, Fig. 5, 6), mit welchen die vorliegende Form im Charakter des adradialen Gelenkes völlig überein- 
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stimmt. Wir dürfen daher mit DöperLeın und BArnuer annehmen, daß die Zahl der Zähnchen der Zahl der 
Ambulakraltafeln entspricht, die an eine Interambulakralplatte angrenzen, und daß, wie Barner (1909b, 
p. 74) an Triadocidaris gezeigt hat, die Zähnchen zwischen den Furchen der Ambulakren gleiten und 
nicht auf den Furchen der Ambulakralplatten, wie DöperLeın 1887 geglaubt hatte. 

Dasinterradiale Gelenk (Taf. XXV, Fig. 2 und 6). Auf der interradialen Innenseite sind die 
Platten in gleicher Weise zugeschärft wie auf der adradialen und auch mit Zähnchen besetzt. Diese sind 
jedoch wesentlich breiter und flacher als die adradialen Zähnchen; dementsprechend ist auch ihre Zahl ge- 
ringer als die Zahl der letzten, nämlich ca. 6—7. Die Furchen zwischen den interradialen Zähnchen hin- 
gegen sind nicht breiter als die Furchen zwischen den adradialen Zähnchen. Daß die interradialen Zähnchen 

— ähnlich wie die adradialen zum Gleiten dienten, kann man schwerlich annehmen, da auf der Außenseite der 

Interambulakralplatten den Zähnchen entsprechende Furchen fehlen. Vermutlich hatten nur die Furchen zwi- 

schen den interradialen Zähnchen vielleicht als Anheftungsstellen für ein ligamentöses Gewebe eine Funktion 

zu erfüllen. Im übrigen sind die Zähnchen und Furchen auf der interradialen Seite nur am Holotyp (Taf. XXV, 

- Fig. 2) und Exemplar d gut erhalten; an allen übrigen Stücken sind sie undeutlich oder fehlen ganz (Tat. 
XXV, Fig. 6). Von den beiden interradialen Seiten ist die adapikale schwach konkav. Eine Gelenkfläche ist 
am adapikadinterradialen Rande nicht vorhanden. Der zugeschärfte Rand der Innenseite fällt mit dem Rande 
der Außenseite, d. h. mit dem Rand der extraskrobikulären Fläche zusammen. Die oradinterradiale Seite hin- 
gegen ist schwach konvex und auf der Außenseite der Platte zu einer schmalen, bandförmigen, glatten Ge- 
lenkfläche abgeschrägt, welche mit der tuberkulierten extraskrobikulären Fläche einen stumpfen Winkel bildet. 
Die Innenkante dieser Gelenkfläche fällt mit dem Außenrande der Innenseite und die Außenkante mit dem 
Außenrande der extraskrobikulären Fläche zusammen (Exemplare a und c, Taf. XXV, Fig. 1 und 7). Bei den 
linksseitigen Interambulakralplatten ist die oradinterradiale Seite etwas kürzer als die apikadinterradiale; bei 
den rechtsseitigen Interambulakralplatten ist das Umgekehrte der Fall. 

Die Ausbildung der oradinterradialen Gelenkfläche scheint allerdings geringen Schwankungen zu unter- 
liegen. Denn beim Exemplar b (Taf. XXV, Fig. 5) bildet diese mit der extraskrobikulären Fläche einen schär- 
feren Winkel, fällt also steiler ab als bei den Exemplaren a und d, und ist daher, wenn man die Platte von 
der Außenseite betrachtet, fast nicht sichtbar; außerdem besitzt sie nahe der Innenkante eine Furche, deren 
Länge ungefähr '/s der Länge der Gelenkfläche beträgt, und schließlich sind ihre Seitenkanten statt schwach 
konvex fast geradlinig. 

Dasadapikale Gelenk (Taf. XXV, Fig. 3 und 8). Seine Außenkante ist von der Außenseite der 
Platte gesehen schwach, aber deutlich konkav, von oben, d. i. von der adapikalen Seite gesehen, entsprechend 
der Krümmung der Außenseite der Platte schwach nach außen konvex. Unweit von den Enden der Außen- 
kante zweigt eine geradlinige Querleiste (q) ab (Abb. 2). Zwischen dieser und dem mittleren Teile der Außen- 
kante liegt eine sehr seichte Furche (f). Von der genannten Querleiste fällt dann die Gelenkfläche schräge nach 
innen zur Innenkante des Gelenkes ab, die sich beiderseits auf der Innenseite verliert, ohne den adradialen 
und interradialen Rand der Platte bzw. die äußeren Enden der höher liegenden Außenkanite des Gelenkes 
zu erreichen. Der nach innen gerichtete Abfall wird von einer seichten Furche (f,) durchzogen, die wahrschein- 
lich zur Anheftung eines Ligamentes diente. Auch die Ausbildung des adapikalen Gelenkes unterliegt gewissen 
Schwankungen. Das Gelenk des Exemplares e ist viel einfacher; es besteht aus einer einheitlichen, von der 
Außen- zur Innenkante schräge nach innen abfallenden Fläche. Die Exemplare b und c stehen in der Mitte 
zwischen diesen beiden Extremen. 

Das adorale Gelenk (Taf. XXV, Fig. 4 und 9). Seine Außenkante ist von der Außenseite der 
Platte gesehen im großen und ganzen geradlinig, jedoch unter dem Höfchen ganz schwach nach unten aus- 
Palasontographica. Suppl.-Bd. IV, IV. Abt. 5. Abschnitt. 39 
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gebuchtet und beiderseits von diesem ganz schwach nach oben eingebuchtet (Taf. XXV, Fig. 1). Die Innen- 
kante des Gelenkes ist von der Außenseite der Platte gesehen nur beiderseits vom Höfchen sichtbar; hier tritt 
sie unter der Außenkante heraus; im mittleren Teile, unter dem Höfchen, verschwindet sie unter der Außen- 
kante, ist kräftig nach innen ausgebuchtet und liegt ungefähr im gleichen Niveau wie die Außenkante unter 
dem Höfchen. Die beiden seitlichen Enden des Gelenkes, an denen die Innen- und Außenkante sich vereinigen, 
sind durch eine scharf eingeschnittene, geradlinige und der Außenkante stark genäherte Furche (F) mitein- 
ander verbunden (Abb. 2). Die Außenkante fällt mit einer niedrigen Wand schwach zu dieser Furche ab. 
Der Abfall der Innenkante zu dieser Furche ist seitlich steil, in der Mitte jedoch, wo die Innenkante nach 
innen ausgebuchtet ist, flach. Beim Holotyp wird der mittlere Teil der Innenkante außerdem von einer wei- 
teren, schwachen Querfurche (F,) begleitet. 

Fügt man nun zwei annähernd gleich große Asseln der gleichen Interambulakralreihe, z. B. die beiden 
rechtsseitigen Platten a und d, aneinander, so kann man leicht feststellen, daß das adorale und adapikale 
Gelenk ineinander passen. Im mittleren Teil der Gelenke (Abb. 2) liegt die Außenkante des adoralen Gelenkes 
genau an der Außenkante des adapikalen Gelenkes. Der niedrige Abfall der Außenkante des adoralen Ge- 
lenkes zur Querfurche F liegt in der Querfurche f des adapikalen Gelenkes, die Querleiste q des adapikalen 
Gelenkes in der Querfurche F des adoralen Gelenkes. Der Furche F, des adoralen Gelenkes entspricht auf 
dem adapikalen Gelenk die Furche f,. Diese beiden Furchen waren durch Muskel- oder Ligamentfasern ver- 
bunden. Auf den seitlichen Teilen der Gelenkflächen bietet ein meridionaler Schnitt ein einfacheres und vom 
vorigen wesentlich verschiedenes Bild (Abb. 3). Das adapikale Gelenk ist hier das Spiegelbild des adoralen. 


Abb. 2. Abb. 3. 
Abb. 2. Schnitt durch das adorale (Or) und adapikale (Ap) Gelenk zweier Interambulakralplatten im Meridian des Warzen- 
kopfes. — Abb. 3. Schnitt durch das adorale (Or) und adapikale (Ap) Gelenk im Meridian der seitlichen extraskrobikulären 
Flächen. Erläuterung im Text. 


Beide Gelenke passen in ihrer vollen Breite ineinander und sind mit den inneren Hälften (a und a’) überein- 
ander verschiebbar, wahrscheinlich so, daß das im mittleren Teile des Gelenks befindliche Ligament zusam- 
mengedrückt oder die Muskelfasern kontrahiert und dann wieder entspannt werden. Die Verschiebbarkeit 
der übereinander folgenden, durch ligamentöse oder muskulöse Artikulation beweglich miteinander verbun- 
denen Interambulakralplatten ist demnach in meridionaler Richtung gering. 

Wie wir sahen, sind die Ambulakralplatten auch in der Querrichtung über die Ambulakren imbrizierbar. 
Auch in der Querrichtung dürfte das Ausmaß der Verschiebbarkeit der Interambulakralplatten kleiner sein 
als gewöhnlich angenommen wird und die Länge der adradialen Zähnchen schwerlich erreichen. Denn wenn 
die beiden Tafelreihen eines Interambulakrums über die angrenzenden Ambulakren hinweggleiten, was, wie 
anzunehmen ist, gleichzeitig in entgegengesetzten Richtungen geschieht, so kann diese Bewegung, ohne daß 
eine wesentliche Lücke zwischen den interambulakralen Tafelreihen entsteht, nur bis an die Außenkante der 
oradinterradialen Gelenkfläche gehen. Das Ausmaß dieser Bewegung entspricht daher nur ungefähr "/» der 
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Länge der Zähnchen eines adradialen Gelenkes. Das oradinterradiale Gelenk spielt sowohl bei der transversen 
als meridionalen Imbrikation nur eine passive Rolle. Eine selbständige Bewegung der Interambulakralplatten 
in der Diagonalrichtung, d. h. mit der adapikadinterradialen Innenseite einer Platte über die oradinterradiale 
Gelenkfläche der Nachbarplatte ist meines Erachtens ausgeschlossen. 

Die Innenseite der adradialen Platten ist, wie schon erwähnt, durch eine Abschrägung sowohl gegen die 
zugeschärfte adradiale Kante als auch gegen den ganz oder nur teilweise zugeschärften interradialen Rand 
charakterisiert. Dazwischen wölbt sich ungefähr das mittlere Drittel der Innenseite zu einem im Querschnitt 
flachen Sattel heraus, dessen Kulmination in der meridionalen Medianlinie der Platte liegt. Im Meridional- 
schnitt ist die Innenseite der Platte zwischen den Innenkanten des adoralen und adapikalen Gelenkes schwach 
konkav. Die Innenseite stimmt somit am meisten mit der Innenseite von Triadocidaris liagora MÜNSTER Sp. 
(siehe, DÖDErLeın 1887 (a), Taf. I, Fig. 6) überein und unterscheidet sich sowohl von der Innenseite der Inter- 
ambulakralplatten von Permocidaris ? timorensis (Taf. XXV, Fig. 12) als von der Innenseite von Miocidaris 
(siehe SpanpeL 1908, Taf. XIII, Fig. 4b, und Barker 1909, pl. XVI, fig. 158), wo das mittlere Drittel der 
Innenseite dellenartig vertieft ist. 

Die vorliegenden Asseln lassen auf die Zusammensetzung und Größe der Corona folgende Schlüsse zu. 
Jedes Interambulakrum hat nur aus zwei nebeneinanderliegenden, meridionalen Tafelreihen bestanden. Da, 
wie wir sahen, zwei ungefähr gleich große Platten der gleichen Reihe mit ihrem adoralen und adapikalen Ge- 
lenk ineinanderpassen, so erhält man einen ungefähren Maßstab für den Krümmungsradius zweier überein- 
anderfolgender Interambulakralplatten und hieraus wiederum einen ungefähren Anhaltspunkt für die wahr- 
scheinliche Zahl der in einer vertikalen Reihe übereinanderfolgenden Tafeln und zugleich eine ungefähre Vor- 
stellung von der Größe und Gestalt der Corona. Es ergibt sich, daß diese in jeder Vertikalreihe wahrscheinlich 
vier Interambulakralplatten besessen hat und, wenn man das mittelgroße Exemplar b der Rekonstruktion der 
Corona zugrunde legt, daß diese auf der Peripherie einen Durchmesser von ca. 8,5 cm gehabt haben mag. 


Die Primär-Stacheln. 

Wir gehen bei der Beschreibung von dem häufigsten Typus (Exemplar A, Taf. XXV, Fig. 20—22) aus. 
Der Stachel ist verlängert spindelförmig, im Querschnitt kreisrund, über dem Ring eingeschnürt. Länge (er- 
gänzt) 67,5 mm; größte Dicke 10,5 mm in ca. 30 mm Entfernung von der Gelenkfläche. Dicke am Ring 
ca. 4,5 mm, an der stärksten Einschnürung des Halses 4,0 mm. Der Stachelkopf ist konisch, unten abgestutzt, 
der Rand der Gelenkfläche gekerbt, die Gelenkfläche trichterförmig eingesenkt und in der Mitte von einem 
Kanale durchbohrt, der durch den ganzen Stachel hindurchzieht. Durchmesser der Gelenkfläche 2 mm, des 
’Zentralkanales in der Gelenkfläche 0,7 mm. Ring zugeschärft und schräge zur Stachelachse gestellt, auf der 
einen Seite 2 mm, auf der entgegengesetzten Seite 2,7 mm vom Rande der Gelenkfläche entfernt. Der Stachel- 
hals nimmt '/s der Länge des ganzen Stachels ein. Die Verzierung besteht aus sehr feinen, nur mit der Lupe 
erkennbaren Längsleisten, die über Hals und Körper hinwegsetzen. Die Längsleisten stehen um so dichter, 
je geringer die Dicke des Stachels ist. An der stärksten Einschnürung des Halses zählt man ca. 12 auf I mm, 
auf der Peripherie des Körpers, wo die Furchen zwischen den Leisten ebenso breit werden wie diese, ca. 7 
und ca. 1 cm vom distalen Ende 8—9. Auf dem Körper erhöhen und verdicken sich die feinen Leisten hier 
und dort zu kräftigeren Leisten, aus denen in unregelmäßigen Abständen distalwärts gerichtete Dörnchen 
herauswachsen. Viele kräftige Leisten sind so kurz, daß nur ein einziger Dorn aus ihnen entspringt, andere 
ziehen über einen beträchtlichen Teil des Körpers hinweg und sind mit + zahlreichen, in einer Längsreihe 
angeordneten Dornen besetzt. Zwischen zwei benachbarten kräftigen Leisten zählt man in der Regel 2—3 
feine Leisten, seltener 4—5 und mehr. 
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Die vorliegenden Stacheln zeigen trotz ihrer großen Zahl, von ein paar vereinzelten Stücken abgesehen, 
nur eine verhältnismäßig geringe Variationsbreite. Am meisten variiert die Größe und das Verhältnis von 
Länge und Dicke der Stacheln. Da vollständige Stacheln selten sind — die meisten sind am einen oder anderen 
Ende oder an beiden Enden abgebrochen — konnten Länge (L) und größte Dicke (D) nur an 21 Exemplaren 
gemessen werden. Es ergab sich: L —= 18,6—87 mm; D = 4,9—14,4 mm; L im Durchschnitt — 52,2 mm; 
D im Durchschnitt — 8,95 mm. D:L = 10,7—29:100; D:L im Durchschnitt = 18,3: 100. Ein viel ge- 
nauerer Durchschnittswert konnte für D allein ermittelt werden, da die größte Dicke an den meisten Stacheln 
gemessen werden kann. Messungen an 146 Exemplaren ergaben für D 4,1—16,5 mm, im Durchschnitt 
9,23 mm. 

Größte Dicke und Häufigkeit stehen in folgender Beziehung: 


Dicke in mm: —45 46-65 66-85 - 86-105 10,6-125 12,6-145 14,6-16,5 
Zahl der Exemplare: 4 24 39 28 26 E55315 5 


Der Querschnitt des Körpers ist zuweilen gerundet dreiseitig statt kreisrund (Exemplar B, Taf. XXV, 
Fig. 24). Die Peripherie liegt zumeist in einer Höhe über dem Gelenk, die ca. */s der Stachellänge beträgt 
(Exemplar A), zuweilen auch auf halber Höhe (Exemplar B), seltener darüber (Exemplar F, Taf. XXVI, 
Fig. 2 und insbesonders Exemplar K, Taf. XXVI, Fig. 4) und ausnahmsweise fast am distalen Ende (Exem- 
plar N, Taf. XXV, Fig. 27, wie Exemplar K ein Unikum). Die Einschnürung des Halses variiert zwischen 
°/ und '/ der größten Dicke, die Länge des Halses zwischen '/; und '/ der Länge des ganzen Stachels. 

In bezug auf die Verzierung ist bemerkenswert, daß die Dornen zuweilen sehr dicht nebeneinander stehen 
(Exemplar E, Taf. XXV, Fig. 26), aber nur sehr selten soweit auseinander, daß viele Längsleisten gänzlich 
unbedornt bleiben (Exemplar G, Taf. XXVI, Fig. 3). Ei 

Abnormales Wachstum. Ziemlich häufig sind Stacheln, die, statt auf ihrer distalen Hältte sich 
allmählich zuzuspitzen, an der einen oder anderen Stelle plötzlich dünner werden und sich dann wieder all- 
mählich bis zum distalen Ende verjüngen (Exemplar M, Taf. XXVI, Fig. 6). Gelegentlich erfolgt eine solche 
ruckweise Abnahme der Dicke auch an zwei oder drei Stellen, ist aber dann weniger auffällig (Exemplar D, 
Tai. X MI FERFDN 

Mikrostruktur. U.d. M. zeigen die Stacheln im Querschnitt einen Axialkanal, dessen Durchmesser 
'/s des Durchmessers des Körpers erreicht, und gerade, ziemlich gleichmäßig dicke, perforierte, lamellare 
Radiärsepten, welche durch gleich dicke, senkrecht oder schräge auf die Radiärsepten gestellte Interseptal- 
bälkchen verbunden sind, wodurch ein ziemlich regelmäßiges, maschiges Netz entsteht. Die Zahl der Radiär- 
septen scheint auch bei Stacheln von gleicher Dicke ziemlich stark zu variieren. Denn in einem Dünnschliffe 
(Exemplar H) zählt man bei einem Durchmesser des Stachels von 8,5 mm und des Lumens von 2,5 mm an 
der Peripherie 9 und am Lumen 24 Radiärsepten auf 1 mm, in einem anderen Dünnschliffe (Exemplar I, 
Taf. XXVI, Fig. 23) bei einem Durchmesser des Stachels von 7,5 mm und des Lumens von 2,5 mm 8 bzw. 
17 Radiärsepten. Vom axialen Lumen sind die Septen durch eine perforierte Wand von gleicher Dicke wie 
die Interseptalbälkchen (Axialscheide bei Hesse) scharf abgegrenzt. Eine Deckschicht ist nicht erhalten. Die 
Mikrostruktur entspricht demnach genau derjenigen Modifikation des Cidaris-Typus, die Hesse (1900, S. 231, 
Abb. 2) und Barner (1909, p. 225) von „Cidaris“ flexuosa Münster aus den Cassianer Schichten beschrieben 
haben. Sie ist also nicht typisch cidarid, da ein axialer Röhrenkomplex fehlt, sondern diademidenähnlich. 

Kein einziger Stachel ist in Verbindung mit einer Assel gefunden worden. Wenn wir die vorliegenden 
Stacheln gleichwohl als Stacheln von M. permica ansehen, so bedarf das einer näheren Begründung, da in 
dem Fundgebiet von Besleo außer den Asseln von M. permica auch solche eines zweiten Seeigels, Permo- 
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| eidaris ? timorensis n. sp. vorkommen, zu welchem die vorliegenden Stacheln nach ihrer Größe und der Ker- 


‚bung des Gelenkes ebensogut gehören könnten. Da in den vorliegenden Aufsammlungen die Asseln von 
M. permica im Fundgebiet von Besleo wesentlich häufiger sind als die Asseln von Permocidaris ? timorensis, 
liegt es allerdings von vorneherein nahe, die Stacheln auf die erste Art zu beziehen. Entscheidend für ihre 
Zugehörigkeit zu M. permica ist jedoch ihre Mikrostruktur, da diese von der Mikrostruktur der Archaeo- 
cidariden, zu denen Permocidaris ? timorensis gehört, durch das Fehlen eines axialen Röhrenkomplexes ab- 
weicht. Schwer erklärbar bleibt allerdings die auffallende Tatsache, daß in dem Gebiete von Besleo keine 
Stacheln gefunden worden sind, die mit einiger Sicherheit auf Permocidaris ? timorensis bezogen werden 
könnten. Man sollte sogar erwarten, daß solche sehr häufig sind. Da nämlich in den Aufsammlungen von 
MOLENGRAAFF, WANNER und EHrAT auf 1 Assel von M. permica 276 Stacheln kommen, so könnte man, da 
3 Asseln von Permocidaris ? timorensis vorliegen, erwarten, daß ungefähr 3 X 276 — 828 Stacheln von 
Permocidaris ? timorensis vorliegen würden und somit den Sammlern schwerlich entgehen konnten, zumal sie, 
nach den Hauptwarzen zu urteilen, ungefähr ebenso groß sein müssen wie die Stacheln von M. permica. Diese 
Unstimmigkeit bliebe auch dann bestehen, wenn wir annehmen würden, daß die unten als „Cidaris“ jonkeri 
oder als Radiolus spec. 2 beschriebenen seltenen Stacheln zu Permocidaris ? timorensis gehören, eine Annahme, 
die jedoch ganz willkürlich wäre. Die übrigen Stacheln aus dem Fundgebiet von Besleo, Radiolus spec. 1 
und 3 kommen wegen ihrer geringen Größe als Stacheln von ? Permocidaris nicht in Frage, Radiolus spec. 3 
auch deshalb nicht, weil seine Mikrostruktur gegen die Zugehörigkeit zu einem Archaeocidariden spricht. 
Nach der Größe der Stacheln und ihrer Mikrostruktur könnten die im folgenden als „Cidaris“ bitauniensis 
n. sp. beschriebenen Stacheln zu Permocidaris ? timorensis gehören, aber dieser Stacheltypus fehlt in dem 
Fundgebiete von Besleo; er stammt aus den unterpermischen Bitauni-Schichten. 

Epizo&@n. Die Stacheln von M. permica sind verhältnismäßig selten von Epizo£n besiedelt, weitaus am 
häufigsten von Aulopora timorica GerTH, die auf dem Stachelkörper sich emporrankt (Exemplar O) oder 
diesen in einer langgezogenen Spirale umwächst (Exemplar P), seltener von kleinen, halbkugeligen Kolonien 
von Favosites permica GErTH (Exemplar Q). 

Systematische Stellung. Da in jedem Interambulakrum nur 2 Tafelreihen vorhanden sind, liegt 
ein Vertreter der Cidaridae und nicht der Archaeocidaridae vor. Da ferner die Interambulakraltafeln über die 
angrenzenden Ambulakraltafeln beweglich imbriziert sind, gehört dieser zur Unterfamilie der Streptocidarinae 
LAmgeErT. Diese sind im jüngeren Paläozoikum bis jetzt nur durch die Gattung Miocidaris Döperrein 1907 
(Genotyp M. cassiani BATHER) vertreten, wenn wir die Gattung Zotiaris LAmserr (Genotyp Cidaris keyser- 
lingi GEinırz) mit BATHER u .a. als synonym mit Miocidaris betrachten. 

Miocidaris ist besonders von BATHEr (1909a, b und 1929, p. 227), Jackson (1912, p. 245) und Mor- 
TENSEN (1928, p. 62) eingehend behandelt worden und wird von Baruer (1909a, p. 83) folgendermaßen 
charakterisiert: „Ein Cidaride von mäßiger Größe, am adradialen Rande des Interambulakrums auf der 
Innenseite scharf abgeschrägt und gewöhnlich, wenn auch nicht stets, gezähnt, also beweglich über das 
Ambulakrum imbriziert. Interambulakralplatten verhältnismäßig wenige, oft breit, mit kreisrunden oder ellip- 
tischen, getrennten oder zusammenfließenden Warzenhöfen, mit kleinen oder mittelgroßen Hauptwarzen, deren 
Warzenkegel gekerbt sind. Poren ? gejocht.“ 

Mit dieser Diagnose stimmt die vorliegende Cidaride nur in der Größe nicht überein. Selbst die größte 
bekannte Miocidaris-Art, M. plana BaTHEr aus der Obertrias mit einer Asselbreite von ca. 13 mm, bleibt an 
Größe unter der timorischen Art erheblich zurück. Alle übrigen Arten und insbesondere die beiden einzigen 
paläozoischen Miocidaris-Arten, M. cannoni Jackson aus dem Unterkarbon von Colorado, deren Zugehörig- 
keit zu Miocidaris übrigens nicht ganz sicher ist, und M. keyserlingi GEwıTz Sp. (= M. verneuiliana Kıng 
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sp.) aus dem Zechstein sind sehr viel kleiner. Außer in der Größe weicht jedoch die vorliegende Art noch in 
anderen Merkmalen von allen Miocidaris-Arten ab, nämlich erstens in dem Fehlen einer zentralen Delle auf 
der Innenseite der Interambulakralplatten, — im Charakter der Innenseite dieser Platten stimmt sie, wie oben | 
schon betont, viel mehr mit Triadocidaris überein, eine Gattung, der jedoch im Gegensatz zu Miocidaris die 
Krenelierung der Warzen fehlt —, zweitens in dem in der Regel komplizierteren Bau des adoralen und adapi- 
kalen Gelenkes und drittens in der Struktur der Stacheln, die nicht typisch cidarid ist, da ein axialer Röhren- 
komplex fehlt, sondern diademoid ist, während die Stacheln von Miocidaris keyserlingi Geinıtz sp., aller- | 
dings die einzige Miocidaris-Art, deren Stacheln bekannt sind, nach Hesse (1900, S. 211, 213) zum normalen | 
Cidaris-Typus gehören. | 

Das sind Merkmale, die zwar in der Barurr’schen Diagnose von Miocidaris nicht berücksichtigt sind | 
und nicht berücksichtigt werden konnten, aber ins Gewicht fallen, da sie die Merkmale, nach denen die Arten | 
von Miocidaris voneinander unterschieden werden, an Bedeutung vermutlich-übertrefien. Vor allem die dia- | 


demoide Struktur der Stacheln legt den Gedanken nahe, daß möglicherweise ein frühester Vertreter der Dia- I 


demoiden vorliegt, deren Asseln nach BArHer (1909) den Cidariden so ähnlich werden, daß eine sichere | 


Unterscheidung nach isolierten Asseln äußerst schwierig ist, zumal ein Zurückgehen der Diademoiden ins | 


Perm durchaus wahrscheinlich ist, wie die von BATHER aus der Trias des Bakony beschriebenen Diademoiden 


zeigen. Gleichwohl halte ich es wegen der engen Beziehungen, welche die timorische Art in ihren übrigen ir 
Merkmalen zu Miocidaris zweifellos aufweist, bis auf weiteres für richtiger, diese Art in die Gattung Mio- | 
cidaris einzureihen, als eine neue Gattung für sie aufzustellen. Ein eingehender Vergleich unserer Miocidaris- \ 


Art mit allen bis jetzt bekannten Miocidaris-Arten ist überflüssig. Es dürfte genügen, zu sagen, daß sie von 
allen deutlich verschieden ist, von der permischen Miocidaris keyserlingi (Geinıtz) außer in der Größe der 
Asseln vor allem auch durch die weit größere Zahl der Zähnchen auf dem adradialen Gelenk. In dem letzten 
Merkmal und auch in der Größe der Asseln kommt sie der triassischen Miocidaris plana BATHER am nächsten. 


Radioli. 
„Cidaris“ bitauniensis spec. nov. 
Taf. XXVI, Fig. 7-10. 


8 Stachelfragmente von Bitauni, im Paläontolog. Museum der Universität Bonn. Die Originale sind mit A bis D be- 
zeichnet. 

Spindelförmige, im Querschnitt + elliptische Stacheln, mit dornigen, zum Teil schwach distalwärts ge- 
richteten Pusteln verziert. Die Pusteln sind in deutlichen Längsreihen angeordnet und folgen in jeder Reihe 
zumeist in gleichen Abständen aufeinander, wobei der Zwischenraum zwischen zwei Pusteln gewöhnlich un- 
gefähr ebenso groß ist wie eine Pustel selbst. Nur bei einem Stachel (D, Taf. XXVI, Fig. 10) stehen die 
Pusteln weiter voneinander ab; ihre Zahl ist deshalb viel kleiner. Gleichwohl glaube ich auch diesen nach 
seinen sonstigen Merkmalen mit den übrigen vereinigen zu dürfen. Wenn sich diese Auffassung als richtig - 
erweist, so liegt die Peripherie der Stacheln, wie Exemplar D zeigt, dem distalen Ende des Körpers viel näher 
als dem Stachelkopf. Beim Holotyp (Exemplar A, Taf. XXVI, Fig. 7) zählt man am distalen und proximalen 
Bruchrand bei einem Durchmesser von 5,2 bzw. 9,5 mm je 13 Knotenreihen, dazwischen bei einem größten 
Durchmesser des Stachels von 10,2 mm ca. 16 Reihen, beim Exemplar B (Taf. XXVI, Fig. 8) am distalen 
Bruchrande bei einem Durchmesser von ca. 9 mm 13, am proximalen Rande bei einem Durchmesser von 


ca. 6,7 mm 11 und an der Stelle der größten Dicke des Stachels, die ca. 12 mm beträgt, 13—19 Längsreihen 
von Knoten. 
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Mikrostruktur (Taf. XXVI, Fig. 24). Schon mit der Lupe erkennt man auf der Außenseite der 
Stacheln die feinen Radiär- und Interseptalbälkchen. Die Radiärsepten erweisen sich im Dünnschliff als per- 
foriert, ausgesprochen lamellar, gerade, gleichmäßig dünn und nur da, wo sie sich mit dem Querbälkchen 
verbinden, knotig verdickt. Am axialen Rande zählt man auf 1 mm ca. 18, am peripheren ca. 10. Die Quer- 
bälkchen stehen auf den Septen zumeist senkrecht, wodurch ein ziemlich regelmäßiges Netzwerk entsteht. 

An die Stachelwand schließt sich nach innen ein von dieser ziemlich scharf abgegrenztes Gewebe, dessen 
Zellen einen sehr veränderlichen, unregelmäßig polygonalen Umriß zeigen; der Durchmesser dieser Zellen 
ist größer als der Zwischenraum zwischen den Radiärsepten und den Interseptalbälkchen. Auf diesen axialen 


"Röhrenkomplex folgt nach innen ein von diesem nicht scharflinig geschiedener Hohlraum. Dieser und der 


axiale Röhrenkomplex nimmt zusammen fast die Hälfte des Stacheldurchmessers ein, der Zentralkanal allein 
ca. °/s. Die Stachelwand ist ca. 5mal dicker als der axiale Röhrenkomplex. Nach ihrer Struktur gehören die 
Stachelh zu dem „Cidaris-Typus“ Hesse’s (Hesse 1900, S. 206). 

Die beschriebenen Stacheln erinnern wenigstens äußerlich sehr stark an die Stacheln von Permocidaris 
forbesiana (DE Koninck) (DE Koninck 1863, p. 54, pl. 4, fig. 1—2a, und WaAGeEn 1885, p. 819, pl. 95, 
Fig. 5—16), ohne mit diesen ganz übereinzustimmen, da bei P. forbesiana die größte Breite mit der halben 
Höhe der Stacheln zusammenfällt. 

Würden sie aus den jungpermischen Ablagerungen des Fundgebietes von Besleo stammen, so könnte man 
sie ohne Bedenken auf Permocidaris ? timorensis n. sp. beziehen, zumal auch ihre Mikrostruktur vom „Cidaris- 
Typus“ Hesse’s nicht gegen ihre Zugehörigkeit zu einem Archaeocidariden spricht, da nach Hesse allen 
Archaeocidariden die Mikrostruktur seines „‚Cidaris-Typus‘“ zukommt. Da diese Stacheln jedoch aus den unter- 
permischen Bitauni-Schichten kommen und in den jungpermischen Besleo-Schichten fehlen und anderseits 
Interambulakraltafeln von Permocidaris ? timorensis in den Bitauni-Schichten bis jetzt unbekannt sind, ist 
ihre Zugehörigkeit zu dieser Art zum mindesten unwahrscheinlich. Wir betrachten sie daher als eine neue Art. 

Auch im Mesozoikum kommen ähnliche Stacheln vor, z. B. die Stacheln von Rhabdocidaris horrida 
DE Lor. des Bajocien, welche sowohl in der Gestalt, im Querschnitt und in der Verzierung an die Stacheln 
von Bitauni erinnern. 


„Cidaris“ jonkeri spec. nov. 
Taf. XXVI, Fig. 11—13. 


3 etwas beschädigte Stacheln, mit A bis C bezeichnet. Der Gelenkkopf ist nicht erhalten. Exemplar A, der Holotyp, und 
Exemplar C aus dem Fundgebiete von Besleo, das letzte von der Lokalität Tuniun Eno, Exemplar B von Apna. Die Exemplare 
A und B im Institut für Bergbaukunde in Delft (Coll. Joxker), Exemplar C in der Sammlung des Verfassers (Coll. Enrar). 

Der Holotyp (Taf. XXVI, Fig. 11). Stachel birnförmig,; Stachelkörper annähernd eiförmig, auf der 
distalen Hälfte konisch zugespitzt, im Umriß schwach elliptisch,; Hals stielförmig, vom Körper ziemlich scharf 
abgesetzt. Größte Dicke des Körpers 10,7 mm, quer dazu 10,4 mm, Länge ergänzt ca. 15,5 mm. Dicke des 
Halses ca. 3,8 bzw. 3,3 mm, Länge, soweit erhalten, ca. 4 mm. Hals und Körper mit sehr feinen, nur mit der 
Lupe sichtbaren Längsleisten verziert, die sich auf dem Körper sehr rasch verbreitern,; auf dem Hals zählt 
man auf 1 mm 14 Leistchen, auf der Peripherie des Körpers hingegen nur noch 6. Über der Peripherie stellen 
sich auf den Längsleisten einige wenige undeutliche Körner ein. 

Der Körper des Exemplares B (Taf. XXVI, Fig. 12) ist bauchiger und über der Peripherie mit ziemlich 
zahlreichen, schon mit dem bloßen Auge erkennbaren, stellenweise dicht gedrängten und in Längsreihen an- 


_ geordneten Körnern verziert, die sich am distalen Ende des Stachels zum Teil zu Lamellen verlängern. Die 
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Peripherie des Körpers liegt tiefer als beim Holotyp, nämlich vom distalen Ende des Körpers ungefähr dop- 
pelt so weit entfernt wie vom Stachelhals. Größte Dicke des Körpers ca. 12 mm, quer dazu 11,5 mm; Länge 
ca. 12—13 mm. In der Längsachse wird der Stachel von einem scharf umgrenzten Kanal durchsetzt, dessen 
Durchmesser am Hals ca. 2 mm und nahe am distalen Ende des Körpers ca. 1 mm beträgt. Zur Feststellung 
der Mikrostruktur wurde ein Dünnschliff quer durch den Stachel auf der Peripherie hergestellt, leider ohne 
Erfolg, da die Stachelwand sich als vollkommen umkristallisiert erwies. Nur der Axialkanal hob sich sehr 
scharf von der strukturlosen Stachelwand ab; sein Durchmesser beträgt 2,2 mm bei einem Durchmesser des 
Stachels von 11,8 mm. 

Das Exemplar C (Taf. XXVI, Fig. 13) unterscheidet sich von den vorigen durch die Lage seiner Peri- 
pherie hoch über dem Äquator und die halbkugelförmige Rundung des Körpers am distalen Ende. In der 
Zahl und Beschaffenheit der Längsleisten stimmt es wie das Exemplar B genau mit dem Holotyp überein und 
gehört daher sehr wahrscheinlich zu der gleichen Art wie dieser. In der Zahl der Körnchen, welche den 
feinen Längsleisten aufgesetzt sind, nimmt es eine Mittelstellung zwischen den Exemplaren A und Bein. Der 
Axialkanal ist wie beim Exemplar B an dem beschädigten Hals deutlich erkennbar. 

Daß die hier als „Cidaris“ jonkeri beschriebenen Stacheln keine selbständige Art vertreten, sondern 
aberrante Stacheln von M. permica sind, halte ich nicht für wahrscheinlich. Zwar hat das Exemplar C in 
seiner Gestalt einige Ähnlichkeit mit dem etwas abweichenden Stachel N von M. permica (Taf. XXV, Fig. 27), 
ist jedoch in seiner Skulptur von diesem verschieden. Außerdem pflegt der Charakter der paläozoischen See- 
igel-Stacheln innerhalb ein und derselben Art sehr einförmig zu sein, wie Jackson (1912, p. 78) schon betont 
hat. „Fälle bemerkenswerter Abweichung, wie sie bei manchen späteren Cidariden vorkommen, sind bei die- 
sen älteren Typen so gut wie unbekannt“ (Jackson, 1. c.). 

Aus dem Perm sind Stacheln, die sich mit „Cidaris“ jonkeri vergleichen lassen, bis jetzt nicht bekannt. 
Unter den mesozoischen Cidariden-Stacheln erinnert besonders Tylocidaris vexilifera SCHLÜTER aus der Kreide 
im Habitus und in der Aushöhlung der Achse an „Cidaris“ jonkeri. 


Radiolus spec. 1. 
Taf. XXVI, Fig. 14. 


Ein zylindrisches Stachelfragment (Exemplar A) von Noko, Fundgebiet von Besleo, im Geolog. Institut der Universität 
Amsterdam. ; 

13,2 mm lang, 3,7 mm dick, massiv, im Querschnitt kreisrund, am distalen Ende zugespitzt und hier 
mit 10 markanten, gerundeten Längsleisten verziert, die sich an der distalen Spitze des Stachels vereinigen. | 
In geringer, aber ungleicher Entfernung von dieser schalten sich zwischen diese Leisten je 1—2 schwächere 
Längsleisten ein und dann noch feinere Leisten, so daß deren Zahl am proximalen Bruchrande des Stachels 
ca. 50 beträgt. Auf dem zylindrischen Stachelteil zeigen alle Leisten eine Neigung, sich in Körnerreihen auf- 
zulösen. 

Die Verzierung des distalen, zugespitzten Stachelendes mit kräftig hervortretenden Längsleisten erinnert 
vor allem an die Stacheln von Goniopygus marticensis Cortzau (CortEau 1862—1867, Pal. Frang. Terr. 
Cret. VII, Echinides, p. 748, pl. 1182, fig. 19) aus dem Unter-Senon, findet sich jedoch in ähnlicher Weise 
auch bei manchen anderen Echiniden-Stacheln, z. B. bei Cidaris carinifera Acassız aus dem Argovien (CoT- 
TEAU 1875—1880, Pal. Frang. Terr. Jur. X, 1, p. 199, pl. 197, fig. 1—7). 
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Radiolus spec. 2. 
Taf. XXVI, Fig. 15. 
Ein Stachelfragment (Exemplar A) aus dem Fundgebiete von Besleo, im Geolog. Institut der Universität Amsterdam. 
23,6 mm lang, am distalen Ende domförmig abgerundet und ca. 4,6 mm dick, von hier bis zum proxi- 
malen Bruchrande gleichmäßig bis auf ca. 8,0 mm verbreitert. Querschnitt am proximalen Bruchrande sub- 
eirculär. Ähnlich wie Radiolus sp. 1 am distalen Ende mit 9 kielförmigen Längsleisten verziert, jedoch ver- 
lieren sich diese in geringerer oder größerer Entfernung (3—5,5 mm) vom distalen Ende des Stachels. Im 
übrigen ist der Stachel glatt. Ein Axialkanal ist nicht erkennbar. 


Radiolus spec. 3. 
Taf. XXVI, Fig. 16—18 und 25. 

5 Stachelfragmente von Noko, Fundgebiet von Besleo, im Geolog. Institut der Universität Amsterdam. Die Originale 
sind mit A—D bezeichnet. 

Das relativ vollständigste, oben und unten etwas abgeriebene Fragment (Taf. XXVI, Fig. 16) ist 16,4 mm 
lang, an der Peripherie 3,0 mm dick, verlängert zylindrisch, im Querschnitt kreisrund und von einem weiten 
Axialkanal durchzogen. Der Aufbau des Stachels aus Radiärsepten und Interseptalbälkchen ist schon auf der 
Außenseite mit der Lupe erkennbar. 

Ein zweites Fragment (laf. XXVI, Fig. 17), die proximale Hälfte eines Stachels, zeigt einen konischen, 
unten abgestutzten Stachelkopf und eine trichterförmig eingesenkte, in der Mitte von einem Kanale durch- 
bohrte Gelenkfläche. Der Stachelhals ist über dem Ring nur schwach eingeschnürt und geht, sich gleichmäßig 
verdickend, ohne erkennbare Grenze in den Körper über. Durchmesser des Stachelkopfes an der Gelenkfläche 
ca. 1 mm, am Ring ca. 1,9 mm, Durchmesser des Körpers 9 mm, über dem Ring 3,4 mm. 

Ein drittes Stachelbruchstück (Taf. XXVI, Fig. 18) ist über dem Ring wesentlich kräftiger eingeschnürt. 
Durchmesser am Ring 2,8 mm, an der stärksten Einschnürung des Stachelhalses 1,9 mm, ca. 5 mm über dem 
Ring 2,1 mm. 

Mikrostruktur (Taf. XXVI, Fig. 25). Ein Querschnitt durch den Körper zeigt u. d. M. eine Stachel- 
wand und einen kreisförmigen, mit Gesteinsmaterial ausgefüllten axialen Hohlraum, dessen Durchmesser ca. "/a 
des Stacheldurchmessers beträgt. Die Stachelwand ist aus perforierten Radiärsepten und aus Querbälkchen 
zusammengesetzt, die senkrecht zu den Radiärsepten stehen. Am Innenrand der Stachelwand zählt man 
32 Radiärsepten auf 1 mm, an der Peripherie 14 auf 1 mm. Die Querbälkchen folgen vom Innenrand bis zur 
Peripherie in gleichen Abständen aufeinander, am und in der Nähe des Innenrandes in einem solchen Ab- 
stande, daß sie mit den Radiärsepten Quadrate bilden, die nach der Peripherie zu in stetig stärker verbrei- 
terte Rechtecke übergehen. An den Kreuzungsstellen sind die Radiärsepten und Querbälkchen verdickt. Der 
von ihnen umschlossene Hohlraum ist daher gerundet. Die Radiärsepten treten unmittelbar an den axialen 
Hohlraum heran. Eine Axialscheide ist in dem vorliegenden Schliff nicht erkennbar, jedoch kann man nach 
meiner Erfahrung aus einem einzigen Dünnschliff nicht mit Sicherheit auf ein Fehlen der Axialscheide schließen. 


Radiolus ? spec. 4. 
Taf. XXVI, Fig. 19—22. 
Ein Exemplar, A, der Holotyp, aus dem Fundgebiete von Besleo (Coll. MOLENGRAAFF) im Institut für Bergbau in Delit. 


Ein annähernd zylindrisches, im Querschnitt schwach elliptisches, massives Fossil, 14,6 mm lang und 
9,1—10 mm dick, auf den Seiten mit groben Längsleisten besetzt, die sich am distalen (oberen) Ende des 
Palaeonlographica. Suppl.-Bd. IV, IV. Abt. 5. Abschnitt. 40 
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Körpers, zuweilen auch schon tiefer, zu zweien oder mehreren vereinigen. In den Furchen zwischen den groben ® 
Längsleisten schalten sich zumeist eine oder mehrere feine Leisten ein. Am proximalen Ende lösen sich auch 
die groben Längsleisten zum Teil in feine auf. Auf der Unterseite hebt sich in der Mitte ein niedriger, an- 
nähernd dreiseitiger Fortsatz heraus, der einigermaßen an den Hals eines Seeigelstachels erinnert, aber keine 
Facette erkennen läßt. Die Oberseite ist in der Mitte eingesenkt. In dieser Einsenkung läuft ein Teil der 
Seitenfurchen zusammen. 

Das vorliegende Fossil kann nur mit Vorbehalt als Seeigelstachel angesprochen werden. Sicher ist nur 
seine Zugehörigkeit zu den Echinodermen, wie die spätige Beschaffenheit und die Gitterstruktur des Stereoms 
zeigt. 
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Berichtigung. 


S. 306, Zeile 7 von unten lies: Interambulakralplatten statt Ambulakralplatten. 
S. 305, Zeile 16 von oben und S. 307, Zeile 3 von oben lies: apikadinterradialen statt adapikadinterradialen. 
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Tafel-Erklärung. 


Tafel XX. 


Fatjetkalk B, Nr. 68 mit annähernd radialen Durchschnitten durch Cadosina jusca Wann. [a], C. misolensis 
n. sp. [b], Stomiosphaera moluccana Wann. [ce]. 

Grundmasse: Kokkolithophoridenkalk mit Mikrokalzit in vulkanischem Glastuff mit viel Eisenmineralien 
(schwarz) . . 

Dasselbe Bild bei X Nikois s 

Cadosina jusca Wann. Fatjetkalk a N 3aICe 

C. semiradiata Wann. Fatjetkalk B. Nr. 301 . 

C. radiata n. sp. Fatjetkalk C. Nr. 358 

C. sublapidosa n. sp. Fatjetkalk C. Nr. 358 . 

C. heliosphaera n. sp. Fatjetkalk C. Nr. 42 

C. fusca misolensis n. sp. Fatjetkalk B. Nr. 367 . 

Dasselbe Bild bei X Nikols . 

Cadosina misolensis n. Sp. Fatieikalk B. N 367 

Dasselbe Bild bei X Nikols : 

Cercidina supracretacea n. g. et n. Sp. Ge Srhichien As Nr. 310 
C. supracretacea n. g. et n. sp. Seewerkalk, Bürgenstock (Schweiz) . 

Gen. et spec. ind. Nr. 31 (siehe auch Taf. XXII, Fig. 65). Globotruncanen- Sehjchten D. Nr. 309 


Vergrößerungen: 


Fig. 1-8. X 510. — Fig. 9, 10. X 140. — Fig. 11. X 113. 


Gehäusestruktur: 


Hyalin, Fig. 1[c]. — Typisch bis verblaßt porzellanartig, Fig. 1[a], 2. — Doppelschalig typisch porzellan- 
artig, semiradial struiert, Fig. 3. — Typisch porzellanartig radial struiert, Fig. 4. — Typisch porzellanartig 
strahlig struiert, Fig. 6. — ? Subgranuliert porzellanartig, porös bis wabig, Fig. 11. — Semikalzitisch por- 
zellanartig, Fig. 1[b], 8. — Doppelschalig semikalzitisch porzellanartig, Fig. 5, 7. 


Palaeontographica. Suppl.-Bd. IV, IV. Abt. 4. Abschnitt. 
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alaeontographica Suppl. IV. Abt. IV. 


J. Vogler: Ober-Jura und Kreide-Foraminiferen von Misol. 


Foraminiferen 


haera ci. orbulinaria (ve Lapr.) X 240, Fatjetkalk A. Nr. 40a 
lapidosa n. sp. X 580. Fatjetkalk C. Nr. 35 . . ; 

.n. sp. X 100, V.S. Globotruncanen-Schichten D. Nr. 3%. Ba 

a spinosa n. sp. X 280 und X 120. Fatjet-Kalk C. Nr. 325 

na n. sp. X 300. Fatjet-Kalk C. Nr. 38 . 

racillima (SEGUENZA) x 140, H.S. und V.S. ee Schehlei A. Nr. 310. 


ovalis (Kaurm.) X 175, V.S. Globotruncanen-Schichten A. Nr. 309 
a acculeata n. sp. X 160. Fatjetkalk B. Nr. 40e . . : 
gens (De Lapr.) X 100. Globotruncanen-Schichten A. Nr. 310. 

eata n. sp. var. X. 120. Si BRNLAA0EE I r. ; 
Vertikalschnitt; H.S. = Horizontalschnitt; Nr. = Fundörtnunmer. 
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gracillimoides n. g. n. sp. X 60, V.S. und H.S. Globotruncanen-Schichten D. Nr. 326 . 
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Tafel-Erklärung. 


| Tafel XXI. 


Radiolarien 


kıozal Cenosphaera ? regularis Rüst 
2-3. Cenosphaera sp. ind. 
5 Carposphaera ci. macractinata Rüst 
see R sp. ind. wi ( 
„ 8-11. Liosphaerida gen. ind. 
ler Stylosphaera ati. acuta Rüst 
5. 8 Lithapium sp. ind. oder ? Staurosphaerida gen. ind. 
ne Staurosphaerida gen. ind. 
REN E ? Heliosphaera sp. ind. 
alle: Astrosphaerida gen. ind. 
re Cenellipsis sp. ind. 
„ 18-22. Druppulida gen. ind. 
„ 23—24. Rhopalastrum sp. ind. 
„ 25-26. Dicolocapsa sp. ind. 
„ 27—28. Sethocyrtida gen. ind. 
29, ? Pterocanium sp. ind. 
30: Theoperida gen. ind. 
2. ol Tricolocapsa cf. pauperata HınDE 
32} * alf. pinguis HınDE 
TORE ” sp. ind. 
„9. Theocyrtida gen. ind. 
„ 35—37. Dictyomitra aft. venusta HınDE 
sus: en cf. glandulina HınDE 
sjch 5 sp. ind. 
„ 40—4. ” spec. noV. 
„ 46—47. > sp. ind. 
„ 48. ss spec. nov. 


„ 49-50. Lithocampe sp. nov. | 
„ 51-53. Stichocapsa sp. nov. 


„ 5450. > sp. ind. 

Sämtliche Figuren in hundertfacher Vergrößerung. Seit 
. eite 

Fig. 2, 3, 5, 8—10, 14, 17, 23—24, 27, 32, 34, 38, 42, 48, 50, 53, 54, 56 aus den Telok ee Fundort 391, 
Mittl. Oxford . . 250 

Big; 1,4, 6, 720, 1212,18: 18— 2, 25, 96, og, 9 31, 33, 35 37, 39_ 44, 49, 51, 59, 54, aus der Oberhien Fatjetschie 
fern, Fundort 35c, Ob. Ober-Oxford . ”. MER hie: RE et a. ©: 
Fig. 15 aus dem Fatjetkalk C. Fundort 66d, Neskarn 2: ... 00 
Fig. 16 aus dem Fatjetkalk B, Fundort 40e, Oberster Malm, Be ade Tithon) ee 
Fig. 45, 46. 47 aus dem Fatjetkalk B, Fundort 41, Kimmeridee . . . 2.2. en 000 


Palaeontographica. Suppl.-Bd. IV, IV. Abt. 4. Abschnitt. 


Taf. XXI. 


eontographica. Suppl. IV, Abt. IV. 


i 
i 


ante 
Ss 


ENT 
ch 


Iagnse 


2 EN, 
N an 


Jura und der Kreide von Misol. 


J. Vogler: Radiolarien und Foraminiferen des Ober: 


Fig. 50, 51, 59, 61. X 65. 
„ 49, 54, 55, 60. X 70. 
„ 36, 42, 52, 58. X 80. 
aa .00, 
„68. X 95. 
„ 53, 56, 65. X 100. 
k „ 39, 40. X 120. 


en: 
. 33, 36. Grenzschichten zwischen Fatjetkalk B und C. — Fig. 34, 35, 37, 38, 39, 40. Fatjetkalk C. — Fig. 53, 63. 
Oberster Fatjetkalk C. — Fig. 41, 42, 55. Globigerinen-Schichten. — Fig. 43, 44, 46, 54, 56, 60, 61, 67, 68. Globo- 
_ truncanen-Schichten. — Fig. 58, 59. Grenzschichten zwischen Globotruncanen-Schichten A und B. — Fig. 47, 57. 
Globotruncanen-Schichten B. — Fig. 45, 48. Globotruncanen-Schichten C. — Fig. 51. Grenzschichten zwischen 
botruncanen-Schichten C und D. — Fig. 49, 50, 52, 57, 62, 64, 65, 66. Globotruncanen-Schichten D. 


_ Hyalin, Fig. 1-32. — Typisch porzellanartig, Fig. 39, 53, 63. — Subgranuliert porzellanartig ?, Fig. 65. — Einfach 
semikalzitisch porzellanartig, Fig. 48, 66. — Doppelschalig semikalzitisch porzellanartig, Fig. 50. — Struiert kalzi- 
tisch porzellanartig, Fig. 51, 62, 67. — Verblaßt (granuliert) porzellanartig alle übrigen Figuren. — Fig. 65 außer- 
_ dem grobporig bis wabig. 
| 


Tafel-Erklärung. 


Tafel XXI. 


Fig. 1, 2. Globigerina cretacea v’OrB. X 140. Globotruncanen-Schichten B. Nr. 313 
3. Gl. aequilateralis Brapy. X 130. Globotruncanen-Schichten B. Nr. 110a 
4. ? Globigerina sp. ind. 1. X 340. Globotruncanen-Schichten A. Nr. 66c 
» 5. ? Globigerina sp. ind. 2. X 240. Globigerinen-Schichten, Nr. 45 
6. ? Globigerina sp. ind. 3. X 70. Globotruncanen-Schichten D. Nr. 326 u : 
7. Nodosaria sp. ind. X 65. Globotruncanen-Schichten €. Nr. 5a. . . . „nm. 
8. Gümbelina sp. ind: X 280. Globotruncanen-Schichten B. Nr. 313 
„9. G@.sp. ind. 2X 76. Globotruncanen-Schichten A. Nr. 309 ae ee 
„ 10. @. sp. ind. 3X 70. Globotruncanen-Schichten B. Nr. 49 ee ae De 


„ 1: 'G. sp. ind. 4X 40." Globotruncanen-Schichten B. Nr. 313 2 Eee EEE 
„ 12. G. sp. ind. 5X 120. Globotruncanen-Schichten C. Nr. 666. . . a ee 
„ 13.  Nodosaria misolensis n. sp X 100. Globotruncanen-Schichten C. Nr. 65 un We EEE 
„14 N. misolensis n. sp. X 75. Globotruncanen-Schichten €. Nr. 666 . 
„ 15. N. misolensis.n. sp. X 270. Globotruncanen-Schichten C. N. 656 . 
„ 16. N. misolensis n. sp. X 160. Globotruneanen-Schichten D. Nr. 32977 es 
„ 17.  Gümbelina cf. globulosa Eurse. X 85. Globotruncanen-Schichten C. Nr. 36 . . .. nn nn 2..263 
‚ 18. G. globifera Reuss: X'50. Globotruncanen-SchichtenB. Nr. 3137. 
„ 19. G. globulosa Eurss, X 40. Globotruncanen-Schichten E-Nr. 316 7 res 
„ 20. G. sp. nov. ind. 1X 75. Globotruncanen-Schichten D. Nr. 326. 3 2. m rn 
‚21. G. conulus Reuss: X 90. Globotruncanen-Schichten ATNr. 30077. 
„ 22. G. conulus Reuss. X 80. Globotruncanen-Schichten D. Nr. 326 en 0. 
» 23.  G.sp.nov. ind, 2X 75. Globotruncanen-Schichten D/ "Nr: 326° 27 EEE 
‚ 24. G.cf. pygmaea Reuss. X 75. Globotruncanen-Schichten D Nr. 326 De Ba a el 
„ 25. .@. cf. globulosa Reuss. X 75. Globotruncanen-Schichten D. Nr. 320. 77 
„»„. 26. Pseudotextularia sp. ind. X 110. Globotruncanen-Schichten D. Nr. 328° 2 2 LEE es 
„ 27. Planoglobulina sp. ind. X 110. Globotruncanen-Schichten D. Nr. 336 . . N RT 
»„ 28. Daueina ci. laevigata (SıLvEstrı). X 110. Globotruncanen-Schichten D. Nr. 308 ne 
„ 29. -Vaginulina sp. ind, X 80. Oberste Fatjetschiefer. Nr. 3 . 2. vrrrcrsr res Es 
„» 30.  Gristellaria sp. ind. X-80. Oberste Fatjetschiefer. Nr; 3. 2 rc 
»„ 31.  Dentalina cf. inornata D’Ore. X 75. ?Ob. Fatjetschiefer. Nr. 376. 2.7 ee 
„ 32. ? Reussella spinulosa Reuss. X 70. Ob. ie ©. Nr. 339°, ....02% 80 8 Sea va 
Alle Schnitte sind Vertikalschnitte. 
Abkürzungen: Nr. = Fundortnummer. j 
Fig. 33—60. Genera et spec. ind. Nr. 1—28. 

He Triloculina sp. ind. 

64: Miliola sp. ind. 

„ 62, 63, 65—68. Genera et spec. ind. Nr. 29—34. 

Vergrößerungen: 
Fig. 35, 37, 45, 47, 62, 64, 66. X 50. 
„ 44, 67. X 55. 


„ 34, 38, 41, 43, 46, 48, 57, 63. X 60. 
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Fig. 13, 5, 7. 


Fig. 4, 6, 8-11. 


Fig. 12-21. 


Fig. 2-31. 


Fig. 32—39. 


Fig. 40—43. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel XXIIl. 


Globotruncana appenninica O. Renz. Fig. 1, 3,5, 7. V.S. durch die Anfangskammern bzw. durch den 
ersten Umgang. Fig. 2 schräger HS. . . 

Fig. 1, 3. Globotruncanen-Schichten A. Nr. 66c. — ha, 2, 7. Glcbotrnacanen Se Nr. 312. _ 
Fig. 5 Globotruncanen-Schichten A. Nr. 310. 

Globotruncana appenninica linnei ©. Renz. Fig. 4, 6. V.S. durch die ARTEN Baker Fig. 8 VS. 
seitlich der Anfangskammer. Fig. 9-11. Schräger V.S. . : 
Fig. 4. Globotruncanen-Schichten A. Nr. 327. — Fig. 8. Globotrüneanen- Schicken x Nr. 46b. _ 
Fig. 9, 11. Globotruncanen-Schichten A. Nr. 309. — Fig. 6. Globotruncanen-Schichten A. Nr. 319. 
— Fig. 10. Globotruncanen-Schichten A. Nr. 310. 

Globotruncana linnei typica (D’ORBIGNY). Fig. 12—16, 18—20. V.S., Fig. 12—16, 18 mehr oder weni- 
ger durch die Anfangskammer. — Fig. 19—21. V.S. seitlich von der ersten Windung. — Fig. 17 H.S. 
In Fig. 19 liegt eine Globigerina sp... . 

Fig. 12. Globotruncanen-Schichten B. Nr. ATb. _ Fig. 14, 15, 21. Mobeireneneen Schichten B. E 
313 b. — Fig. 13. Globotruncanen-Schichten C. Nr. 46c. — Fig. 16. Globotruncanen-Schichten C, Nr. 85. 


— Fig. 18—20. Globotruncanen-Schichten C. Nr. 65. — Fig. 17. Globotruncanen-Schichten D. Nr. 329. 


Globotruncana linnei tricarinata (QuErEaAu). Fig. 22—24, 29. V.S. durch die Anfangskammern. Fig. 25 
bis 28. V.S. seitlich der Anfangskammern, aber noch durch die ersten Windungen. Fig. 23—31. V.S. 
Formen mit Anklängen an @. linnei pendens 

Fig. 22 aus den Zwischenschichten von Blehafruncdnen Schichlin * dad B. Nr. 339. _ Fee 96. 
Globotruncanen-Schichten B. Nr. 47a. — Fig. 23, 24, 31. Globotruncanen-Schichten C. Nr. 66b. — 
Fig. 25. Globotruncanen-Schichten C. Nr. 46c. — Fig. 27, 28. Globotruncanen-Schichten C. Nr. 85. — 


Fig. 30 aus den Zwischenschichten der Globotruncanen-Schichten C und D. Nr. 339. — Fig. 29. 
Globotruncanen-Schichten D. Nr. 329. 
Globotruncana linnei bulloides nom. nov. — Fig. 33, 36, 39. V.S. durch die Anfangskammern. — 


Fig. 32, 34, 35, 37. V.S. seitlich von den Anfangskammern. — Fig. 38. V.S. seitlich vom ersten Umgang. 
Fig. 37. Grenzschichten zwischen Globotruncanen-Schichten A und B. Nr. 327. — Fig. 32. Globo- 
truncanen-Schichten C. Nr. 85. — Fig. 35, 36. Globotruncanen-Schichten C. Nr. 316b. — Fig. 33, 34. 
Globotruncanen-Schichten C. Nr. 65. — Fig. 38, 39. Globotruncanen-Schichten C. Nr. 85a. 
Globotruncana stuarti (DE LAPPARENT). — Fig. 40, 41. V.S. — Fig. 40a. ee des linken 
Kieles von Fig. 40. — Fig. 42, 43. H.S.. . Br 9 De Bi  . ; 
Fig. 40—43. Globotruncanen-Schichten D. Nr. 329, 


Vergrößerungen: Länge des horizontalen Striches 0,1 mm. 


Abkürzungen: V.S. = 


Vertikalschnitt; H.S. = Horizontalschnitt; Nr. = Fundortnummer. 
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J. Vogler: Globotruncanen der Oberkreide von Misol. 
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Fig. 1—6. 
Bien: 
Fig. 8—13. 


Fig. 14—22,24—-26. 


Fig. 23. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel XXIV. 


Globotruncana linnei pendens nom. nov. — Fig. 1—5. V.S. durch die Anfangskammern. — Fig. 6. 
V.S. seitlich vom ersten Umgang. — Fig. 1 zeigt Anklänge an @. linnei tricarinata en 
Globotruncana linnei ? pendens nom. nov. H.S. . 3 

Fig. 1. Grenzschichten zwischen Globohrineanes Schönen B en c. Nr. "384. == 1 4, er Gil 
truncanen-Schichten C. Nr. 66b. — Fig. 7. Globotruncanen-Schichten C. Nr. 316. — Fig. 2. Globo- 
truncanen-Schichten C. Nr. 317. — Fig. 6. Globotruncanen-Schichten C. Nr. 110. — Fig. 3. Globo- 
truncanen-Schichten D. Nr. 329. 

Globotruncana linnei stuarli n. subspec. — Fig. 8. V.S. durch die Anfangskammer. — Fig. 10. Schräger 
V.S. — Fig. 9, 12, 13. V.S. seitlich der Anfangskammern. — Fig. 11. Schrägschnitt 

Fig. 8, 9, 11, 13. Globotruncanen-Schichten D. Nr. 329. — Fig. 10. Globotruncanen- Schichten D. 
Nr. 328. — Fig. 12. Grenzschichten zwischen Globotruncanen-Schichten C und D. Nr. 339, 
Globotruncana linnei marginata (Reuss). — Fig. 15, 25. V.S. durch die Anfangskammern. — Fig. 20, 
26. Etwas schräger V.S. durch die ee — Fig. 14, 16, 17, 22, 23, 24. Etwas schräger 
V.S. seitlich von den Anfangskammern. — Fig. 18. H.S. — Fig. 26 mit Anklängen an @. !. Pe 
nom. nov. — Fig. 25 mit Anklängen an ©. !. caliciformis (DE LAPPARENT) . SE oe 
Globotruncana linnei caliciformis (DE LAPPARENT) . 

Fig. 14, 16, 19, 22, 26. Globotruncanen-Schichten C. Nr. 65. _ Fir 15, 25. Gisbert Schicha 
A. Nr. 84. — Fig. 21. Grenzschichten zwischen Globotruncanen-Schichten A und B. Nr. 389. — 
Fig. 17. Globotruncanen-Schichten B. Nr. 48a. — Fig. 18. Globotruncanen-Schichten C. Nr. 66b. — 
Fig. 20. Globotruncanen-Schichten C. Nr. 46c. — Fig. 24. Grenzschichten zwischen Globotruncanen- 
Schichten C und D. Nr. 326. — Fig. 23. Globotruncanen-Schichten D. Nr. 329. 


Vergrößerungen: Länge des horizontalen Striches 0,1 mm. 


Abkürzungen: V.S. = 


Vertikalschnitt; H.S. = Horizontalschnitt; Nr. = Fundortnummer. 
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J. Vogler: Globotruncanen der Oberkreide von Misol. 


Tafel-Erklärung. 


Tafel XXV. 


Fig. 1-10: Miocidaris permica spec. nov. Interambulakraltafieln 


Fig. 1—4: 


Fig. 10: 


Exemplar a. Rechsseitige adradiale Faleracabolakeanaeı x 24 —_ Fig 1% Von: Außen 
seite. — Fig. 2. Von der Innenseite. — Fig. 3. Von der adapikalen Seite. — Fig. 4. Von der 
adoralen Seite, 

Exemplar b. Rechtsseitige adradiale Interambulakraltafel. X 2. — Fig. 5. Von der Außen- 
seite. — Fig. 6. Von der Innenseite. 

Exemplar c. Linksseitige adradiale Interambulakraltafel. — Fig. 7. Von der Außenseite. 
x 2. — Fig. 8. Von der adapikalen Seite. X 2,6. — Fig. 9. Von der adoralen Seite. X 2,4. 
Exemplar e. Linksseitige adradiale Interambulakraltafel von der Außenseite. X 2,4. 


Fig. 11—19: Permocidaris ? timorensis spec. nov. Interambulakraltafeln . 


Fig. 1-15: 


Fig. 16: 
Fig. 17—19: 


Exemplar a. Rechtsseitige adorale Interambulakraltafel. — Fig. 11. Von der Außenseite. 
x 2,1. — Fig. 12. Von der Innenseite. X 2,4. — Fig. 13. Von der adapikalen Seite. X 2,4. 
Fig. 14. Von der adoralen Seite. X 2,4. — Fig. 15. Von der oradinterradialen Seite. X 2,5. 
Exemplar b. Linksseitige adradiale Interambulakraltafel. X 2,4. 

Exemplar c. Interambulakraltafel aus einer mittleren Plattenreihe. — Fig. 17. Von der 
Außenseite. X 2,4. — Fig. 18. Von der Innenseite. X 1,4. — Fig. 19. Von der adapikalen 
Seite. X 2,4. 


Fig. 20—27: Miocidaris permica spec. nov. Primärstacheln 


Fig. 20—22: 


Fig. 23—24: 


510929: 
Fig. 26: 
1419327: 


Exemplar A. Häufigster Typus. — Fig. 0. Yon de Seite Nat. Gr. _ De a. Ouerachit 
auf halber Höhe. Nat. Gr. — Fig. 22. Oberflächenskulptur auf halber Höhe des Stachels. 
x 4. 

Exemplar B. — Fig. 23. Von der Seite. Nat. Gr. — Fig. 24. Querschnitt auf halber Höhe. 
Nat. Gr. 

Exemplar C. Proximaler Stachelteil. X 3. 

Exemplar E. Nat. Gr. 

Exemplar N. Nat. Gr. 


Photographische Aufnahmen von Frl. Dr. EKKERNKAMP, Zeichnungen und Retuschen von Frl. I. ScHEMmMAnNn, Bonn. 
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J. Wanner: Permische Echiniden von Timor. 
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Tafel-Erklärung. 
Tafel XXVI. 
Fig. 1-6:  Miocidaris permica spec. nov. Primärstacheln 2 
Figal: Exemplar D. Nat. Gr. 
Eig.2: Exemplar F. Nat. Gr. 
51038: Exemplar G. Nat. Gr. 
Fig. 4: Exemplar K. Nat. Gr. 
Fig»: Exemplar L. Nat. Gr. / 
Fig. 6: Exemplar M. Nat. Gr. ı ve 
Fig. 7-10: „Cidaris“ bitauniensis spec. nov. Primärstacheln. — 7, Te 
En TE Exemplar A. Nat. Gr. 
Fig. 8: Exemplar B. Nat. Gr. 
Fig. 9: Exemplar C. Nat. Gr. % 
Fig. 10: Exemplar D. Nat. Gr. = EN 
Fig. 11-13: „Cidaris“ jonkeri spec. nov. Primärstacheln . er 
Fig. 11: Exemplar A. X 2. 3 
E19: Exemplar B. X 2. - 
aller, JE Exemplar C. X 1,5. N 
Fig. 14: Radiolus spec. 1. Exemplar A. X 2 Be: 
Biol: Radiolus spec. 2. Exemplar A. X 1,5 , 
Fig. 16—18: Radiolus spec. 3 . . 
Fig. 16: Exemplar al Nat. Gr. 
Kie17: Exemplar B. X 3. 
Fig. 18: Exemplar C. X 3. 


Fig. 19—22: Radiolus ? ? spec. 4. er A 


der distalen Seite. Nat. Gr. — Fig. 2. Von der oe Seite. Nat. Gr. 
Fig. 23: Mioeidaris permica spec. nov. Primärstachel (Exemplar I) im Querschnitt. X 35 
Fig. 24: „Cidaris“ bitauniensis spec. nov. Primärstachel im Querschnitt. X 35 . 
Fig. 25: Radiolus spec. 3. Exemplar D. Primärstachel im Querschnitt. X 35 . 


Photographische Aufnahmen von Frl. Dr. EkkErnkamp und Herrn Dr. J. VocLer, Zeichnungen und Retuschen v von F 
I. SCHEMMAnn, Bonn. 
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J. Wannier: Permische Echiniden von Timor. 
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Supplement VII 


Wissenschaftliche Ergebnisse der Tendaguru-Expedition 1909—1912 
Herausgegeben durch W. Janensch 


Erste Reihe — Teill — Erste und zweite Lieferung 
W. JANENSCH: Die Coelurosaurier und Theropoden der Tendaguruschichten Deutsch- 
Ostafrikas 
E. et m aethiopicus; die Stegosaurierfunde vom Tendaguru, Deutsch- 
stafrika 


W. JANENSCH: Ein auigestelltes Skelett des Stegosauriers Kentrurosaurus aethiopicus 
E. Hennig aus den Tendaguruschichten Deutsch-Ostafrikas 
Mit Taf. I-XVI, 2 Textbeilagen und 124 Textüguren. Seite 1—276, 


DritteLieferung (Schluß) 
" W. JANENSCH: Ein aufgestelltes und Pu Skelett von Elaphrosaurus Bambergi 
(Mit Taf. XVII und 6 Textfiguren) Seite 277— 
Erste Reihe — Teil II — Erste Lieferung 
W. JANENSCH; Material und Formengehalt der Sauropoden in der Ausbeute der Tenda- 
guru-Expedition. (Mit 27 Textfiguren) Seite 1-34. 


w. JANENSCH; Die Wirbelsäule der Gattung Dicraeosaurus. (Mit Taf, I-VH und 79 Text- 
figuren) Seite 35—133, 


W. BR St nee bei Sauropoden der Tendaguru-Schichten. (Mit Tat, VID 
eite —1 
Zweite Lieferung 


W.JANENSCH: Die ‚Schädel der Sauropoden Brachiosaurus, Barosaurus und Dioraeosaurus 
aus den en Deutsch-Ostafrikas. (Mit Tat, IX—XIlund 14 Textbeilagen.) 
[Schluß folgt.] Seite 145—248. 
Dritte Lieferung (Schluß) 


W.JANENSCH: Die Schädel der Sauropoden Brachiosaurus, Barosaurus und Dicraeosaurus 


aus den Tend ae gaenfen Deutsch-Ostafrikas. (Mit Taf, XII und 2 Textheilagen.) 
[Schluß.] Seite 


W, JANENSCH: Ein aufgestelltes Skelett von Dicraeosaurus Hansemanni. (Mit Taf, XIV 
bis XVD) Seite 299—308. 


E. HENNIG: Ein Dentale von Kentrurosaurus Aethiopicus Hennig. (Mit 2 Textabbildungen.) 
Seite 309—312, 


Zweite Reihe — Teil I — Erste Lieferung 


W.O.DIETRICH: Über eine dem mittleren Sauriermergel am Tendaguru äquivalente, 
rein marine Kimmeridgebildung in Mahokondo, Deutsch-Ostafrika 
(Mit Taf. I-Il und 6 Textfiguren) Seite 1—24 


W. O0. DIETRICH: Zur Kenntnis der Urgongesteine i im südlichen Deutsch-Ostafrika. Nebst 
Beschreibung der darin vorkommenden Orbitolinen. (Mit Tat. IV) Seite 25—40, 


Zweite Lieferung 


er: wo. DIETRICH: Steinkorallen des Malms und der Unterkreide im südlichen Deutsch- 
i Ostafrika. (Mit Taf. V-XIV) Seite 41-102. 


Dritte Lieferung u 
w. GOTHAN: Ein araucaroider Coniferenzapfen aus den Tendaguruschichten 
(Mit Tai. XV) Seite 103—106. 


SE J BRENSCH: re Kenntnis der Karruschichten im östlichen Deutsch-Ostafrika 
det (Mit T: 2 Karten im Text und 5 Textfiguren) Seite 107—142, 


Be a Pflanzen aus den- Karru-Schichten der Umgebung des Uluguru- 
3 Gebirges in Deutsch-Ostafrika. (Mit Taf. XVII, XIX) Seite 143—152. 


Li R Zweite Reihe — Teil II — Erste Lieferung 
ne w.o. piezRich: Zur Strati tigraphie und Palaeontologie der Tendaguruschichten 
; Taf. I-XI und 1 Textabbildung) Seite 1—86. 


UBE URLEN; Crustacea Asapoda ni aus den Tendaguruschichten 
Textabbildungen) Seite 87—94. 


IENSCH: ‚Eine Esteria aus den Tendaguruschichten. (Mit 2Textabbildungen) Seite 95— 88, 
Fortsetzung siehe nächste Seite. 


EN 
E. Schweizerbart’sche Verlagsbuchhandlung (Erwin Nägele) in Stuttgart- 


PALAEONTOGRAPHICA| 


Supplement VI 


Wissenschaftliche Ergebnisse_der Tendaguru-Expedition 1909-1912 
Herausgegeben durch W. Janensch 


Fortsetzung: 
Zweite Reihe — Teil H — Zweite Lieferung 


E., HENNIG: Der Sedimentstreifen des Lindi-Kilwa-Hinterlandes (Deutsch-Ostairika), 7° 
(Mit Taf, XUL—XV, 26 Abbildungen im Text und auf 9 Textbeilagen sowie mehreren Tabellen 
im Text) Seite 99-186. 


H. FAHRION: Die Foraminiferen der Kreide- und Tertiär-Schichten im südlichen Deutsch- ir : “ 
Ostafrika. (Mit 7 Textabbildungen und I Tabelle im Text) Seite 187— 216. ER 


Zweite Reihe — Teil II — Dritte Lieferung 


H.SIEVERTS-DORECK: Jnra- und Kreide-Crinoideen aus Deutsch-Ostafrika. 
(Mit Tat, XVI und 1 Tabelle im Text) Seite 217-231. 


Weitere Lieferungen in Vorbereitung, 


Nebst kleineren Beiträgen zur Paläontologie einiger anderen Inseln des Östindischen Archipels i 


Ergebnisse der Expeditionen 
G. A. MOLENGRAAFF, J. WANNER und F. WEBER 


Unter Mitwirkung von Fachgenassen herausgegeben von 


Dr, Joh. Wanner 


ordentl. Professor der Geologie ander Universität Bonn a.Rhein 


Das umfangreiche, mit vielen Tafeln ausgestattete Werk liegt mit 16 Lieferungen abge- 
schlossen vor, Ausführliche Prospekte über Inhalt und Preise der Lieferungen werden 
Interessenten gerne kostenlos abgegeben 


Prof. Dr. H. SCUPIN ?r: 


Paläogeographie 
Grundfragen und a 


herausgegeben von Dr. K. Beyer 
Mit einem Geleitwort von Prof. Dr. H. Stille 


“ar, 8%. 1940, IV. 164 Seiten mit 13 Abbildungen. Preis: brosch. RM. 13.50, in Leinen geb. RM. 15. 


0. ABEL Er 
Grundzüge der Paläobiologie der Wirbeltiere | 


Mit 1 Tafel und 470 Textfiguren. gr. 8°. XV, 708 Seiten 


In Leinen gebunden 24 30.50 


